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Victor Harrogate lag
mit geschlossenen Augen auf dem Rücken im Sand. Er hatte einen
muskulösen, sonnengebräunten Körper und maß fast
zwei Meter. Die Sonnencreme überzog seinen Körper mit einer
glänzenden Schicht. Sein Haar war dunkel, die Augenbrauen
gleichmäßig gewölbt, der Mund in leichtem Spott
verzogen. Unter seinem Kinn zog sich eine Narbe über den
Adamsapfel hin, brandrot, als wäre die Wunde erst gestern
geschlagen und sofort mit Bioplast behandelt worden. Harrogate hatte
einen beachtlichen Bizeps, und es sah nicht so aus, als hätte da
jemand nachgeholfen. Auf seinem rechten Unterarm lag die Hand des
Mädchens.



Jo besaß einen
schlanken Körper, ebenfalls dunkles Haar, und die obere Hälfte
ihres Gesichts war von einer gewaltigen schwarzen Brille verdeckt.
Ihre Lippen schimmerten, als wäre eben Tau auf sie gefallen. Wie
sie das fertigbrachte, war Harrogate in den drei Wochen, die er sie
nun kannte, ein Rätsel geblieben. Wahrscheinlich wußte sie
einen kleinen, individuellen Kosmetiksalon abseits der großen
Routen. Kurze, für Sekunden aufleuchtende Inserate lockten ja in
ausgesprochene Außenseitergeschäfte. Aber man mußte
schon aufpassen, wenn man nicht auf einen Saftladen hereinfallen
wollte. Dann konnte es nämlich passieren, daß man ein
halbes Jahr lang als Vogelscheuche der „Tinktur  Mätzchen
GmbH“ herumlief und die Garantiefrist verfluchte …



Der Strand war
hufeisenförmig geschwungen und umschloß sandfarben, gelb
und braun den glatten Spiegel des Wassers jenseits der Brandung.
Blaugrün stieg es zum Horizont hinauf, und wo es den Himmel
berührte, da sah man nur eine kochende, schäumende Wand.
Wahrscheinlich befand sich der Strand auf einem jener künstlichen
Planeten, die man „Illusion“ nannte. Aber vielleicht gab
es diesen Planeten auch schon eine Ewigkeit. Es war müßig,
darüber nachzudenken; für Harrogate und Jo und die anderen
Leute am Strand.



Orangefarben
leuchtete die Transmitterkuppel über das Paradies. Die Kuppeln
hatten im letzten Jahrhundert die herkömmlichen
Transporteinrichtungen überflüssig gemacht, hatten
Ochsenkarren, Autos, Flugzeuge und Raketen ersetzt; sie brauchten
keine Schnellstraßen und Autobahnen, Schienen und Kanäle.
Ein Dichter hatte sie „die Herzen unserer Zeit“ genannt.



Der Strand war Teil
eines Erholungsgebietes für Leute, die es so nötig hatten
wie Harrogate. Gewiß, die Medizin vermochte Wunder zu
vollbringen, aber die Patienten mußten doch irgendwie
mithelfen; und wenn man sie am Strand faulenzen ließ. Es gab
geistige Wunden, lauernde, entsetzliche Dinge, die man am besten in
der Hitze am Strand verdunsten ließ. Harrogate hatte drei
Wochen Zeit gehabt, und er hätte sich bestimmt gewundert, was
ihn diesmal so lange beschäftigte, wenn er darüber
nachgedacht hätte. Aber sie hatten ihm bestimmte Medikamente
gegeben, die verhinderten, daß seine Gedanken in die Tiefe
stießen.



Das Mädchen
drehte den Kopf. Die Brille rutschte auf ihre Nase.



„Victor“,
sagte sie.



Harrogate starrte in
den Sand, und erst allmählich formte sich ein Lächeln um
seinen Mund. „Jo?“



„Du schaust
drein, als wolltest du jemanden erwürgen. Was hast du? Gefällt
es dir nicht?“



„Es ist
reizend hier“, antwortete Harrogate zögernd. „Deine
Nähe ist angenehm. Der Sand gefällt mir. Er macht so nette
Spiele.“



„Aber?“
Sie nahm die Brille ab und stützte sich auf die Ellbogen. Sie
hatte grüne Augen. Sie sah sehr neugierig aus.



„Kein Aber“,
murmelte Harrogate. „Ich bin hier, um zu vergessen.“



„Also?“
Sie lehnte sich näher.



Er zog sie ganz zu
sich heran.



„Jetzt
besser?“, fragte Jo nach einiger Zeit.



„Viel besser“,
sagte Harrogate. Aber es klang nicht sehr überzeugend.



Jo hatte plötzlich
Appetit auf eine Zigarette. Aus dem Sand neben ihr wuchs ein weißer,
glimmender Stengel. „Oh, danke“, sagte sie. dann wandte
sie sich wieder Harrogate zu. „Wie oft hast du schon Urlaub
gemacht?“



Er zuckte die
Schultern. „Ich habe nicht mitgezählt. Zehnmal
vielleicht.“ Er zupfte sich einen Kognak aus dem Sand. Er trank
bedächtig.



„Und wie
lange?“ Sie pflückte die Zigarette aus ihrem Mund, warf
sie weg und schickte eine Rauchfahne hinter ihr her.



„So lange wie
diesmal nie“, erklärte er, „wenn du das meinst.“



Sie nickte.



Harrogate ließ
sich zurücksinken. Der Sand war weich und warm. Er floß um
seinen Körper, von einer unsichtbaren Kraft bewegt, türmte
sich auf, kletterte auf seine Beine, rann über seinen Rücken.



Dort, wo die Wellen
auf den Strand schlugen, war der Sand dunkel gefärbt. Leute
wateten durch das Wasser, und Köpfe trieben auf den Wellen, als
hätten sie ihre Körper verloren. Wellenreiter glitten durch
die Brandung, und Leiber lagen als dunkle, langgestreckte Flecken in
dem hellen Teppich des Strands. Die meisten hatten sich möglichst
weit von der Transmitterstation entfernt niedergelassen.



„Es ist schon
eine feine Sache, fürs Faulenzen bezahlt zu werden“, sagte
Harrogate zufrieden.



„Wer rastet,
der rostet“, sagte Jo.



„Ich bin aber
kein Roboter“, antwortete Harrogate. „Und außerdem
hältst du mich ganz schön in Atem …“



Sie senkte die Lider
wie ein unverschämtes, kleines Mädchen.



„Schön“,
versetzte er, „wollen doch mal hören, was der
Wetterbericht dazu meint.“ Er fuhr mit der Hand durch den Sand
und fischte eine runde Box heraus und legte sie zwischen sich und Jo.
Eine geübte, wohltemperierte Stimme ertönte:



„Liebe
Freunde, Sie hören nun unser nachmittägliches Wunschkonzert
mit klassischer Musik. Die Aufnahmen wurden uns freundlicherweise von
der 23rd Century Fox zur Verfügung gestellt. Wir beginnen mit
dem Wunsch eines Hörers von Pax IV, dessen Name aus politischen
Gründen nicht genannt werden kann. Sie hören nun den
klassischen Schlager ‚Yellow Submarine‘ mit den Beatles!“



„Kennst du die
Aufnahme der Frogs über die Transmitterstationen?“ fragte
Jo.



Harrogate schüttelte
den Kopf. „Wo ich zuletzt war, geraten die Musikfans in
Verzückung, wenn Reptilien einarmig Gitarren zupfen und mit den
Fußnägeln über Trommeln kratzen. Dazu ertönt ein
schauerlicher, zischender Gesang, der einem eine Gänsehaut über
den Rücken jagt. Man könnte vielleicht Gefallen daran
finden, wenn man es lange genug dort aushalten würde, um sich
daran zu gewöhnen. Aber entschuldige, ich habe dich
unterbrochen.“



„Macht nichts.
Ist ´ne Schnulze. Spekuliert auf sentimentale Regungen. Du
kannst es dir schon denken. Wie früher An-Fang, Rosaroter Dom
der Geborgenheit und dieser Schmus. Es könnte einem dabei
schlecht werden, und doch ist es so raffiniert inszeniert, daß
man etwas fühlt. Hmmm. Eine ziemlich unangenehme Sache. Der
Verstand wehrt sich, und doch muß man fast heulen.“



„Wer bezahlt
die Frogs?“



Jo zuckte die
Schultern. „Möglicherweise ein Bonbonfabrikant, aber
vielleicht sind das auch ihre Gefühle. Sing deine Gefühle
zum Tempel hinaus. Schreie und heule.“



„Alte Eule“,
ergänzte Harrogate mit kollerndem Lachen. „Ist aus einem
Kindervers von Gambles, Planet des Atair. Die Eingeborenen dort sind
die terranische Besatzungsmacht losgeworden, als sie nur noch in
Versen sprachen. Die Verse wurden immer kunstvoller und
komplizierter, bis die Terraner nichts mehr verstanden. Historiker
verboten, die Entwicklung rückgängig zu machen, da sonst
schwere kulturelle Schäden zu befürchten seien. Ohne
Kontakt zu den Regierten mußten die Regierenden abziehen. Ich
glaube, es war nur ein Trick.“



Sie schwiegen und
lauschten der klassischen Musik. Später hörten sie dann
Nachrichten:



„Nach langem
Zögern hat sich der Senat des Sternenbundes entschlossen, den
Naturalisten einen Planeten zuzuweisen, auf dem sie unumschränktes
Hausrecht haben sollen. Dies lässt sich zwar nicht mit der
Charta des Sternenbundes vereinbaren, aber wie ein Sprecher des
Senats erklärte, ist es die beste Lösung, die Unruhen zu
beenden. Ein Sprecher der Opposition erklärte, daß durch
diese Ausnahmeregelung ein Präzedenzfall mit unübersehbaren
Folgen geschaffen worden sei. Er bezichtigte den Primus des Verrats
an der Charta und forderte seinen Rücktritt. Die Naturalisten
ließen verlautbaren, daß sie in dieser Regelung nur einen
Anfang erblicken. Sie wiesen auf ihre große Gefolgschaft hin
und erklärten, daß noch eine ganze Reihe von Planeten
gefunden werden müsse, um die Bedürfnisse der Naturalisten
zu befriedigen. Die meisten der unterentwickelten Planeten haben sich
mit den Naturalisten solidarisch erklärt; diese Haltung steht in
krassem Gegensatz zu der früher von ihnen vertretenen
Anschauung. Aram Tassilow und eine Reihe anderer Publizisten glauben,
daß es sich um ein Zweckbündnis handle, das nicht von
langer Dauer sein könne. Der Oppositionssprecher meinte, daß
sich nun die TM-Unfälle häufen würden. Seine Äußerung
blieb rätselhaft, da der Zentralcomputer für die Befragung
durch die Öffentlichkeit gesperrt wurde. Eine Begründung
für diese Maßnahme wollte der Sprecher des Senats nicht
geben.“



Harrogates
Schläfrigkeit war verschwunden. „Sie haben ihre Extrawurst
also doch bekommen.“ Er richtete sich auf. „Ich verstehe
den Senat nicht. Sie müssen sich doch sagen, daß die
Naturalisten dadurch nur Auftrieb bekommen.“



„Vielleicht
wollen sie gerade das erreichen?“ vermutete Jo.



Harrogate schüttelte
den Kopf. „Das wäre Verrat. Schlimmer noch als der Verrat
eines Agenten.“ Er starrte mißmutig in den Sand. Nach
einer Weile fuhr er fort: „Jedenfalls habe ich das Gefühl,
bald Arbeit zu bekommen.“ Er sah nicht sehr erfreut aus.



„Sie haben die
TM-Stationen erwähnt“, sagte Jo nachdenklich.



„So deutlich
ist noch nie angeklungen“, bekräftigte Harrogate, „daß
mit den Transmittern etwas nicht stimmt. Aber das ist vielleicht
übertrieben. Immerhin ist es eine Tatsache, daß nicht
alles, was in die Transmitter geht, auch wieder herauskommt. Ich habe
von einer Sendung Energiekörper gehört, die in Mars-Capital
aufgegeben wurde und seither spurlos verschwunden ist.“



„Und
Menschen?“, fragte Jo besorgt.



„Ich weiß
nicht. Ich habe die Geschichte von einem Freund, einem Agenten der
Informationsklasse. Er schien sie nicht ganz zu glauben. Aber nach
dem, was vorhin in den Nachrichten war …“



Die Leute am Strand
hatten die Nachrichten anscheinend auch gehört. Die Agenten
unter ihnen warfen unverhohlen Blicke zur TM-Station hinüber,
denn jeden Augenblick konnte ein Bote im Eingang erscheinen, um sie
in die gefahrvolle Wirklichkeit zurückzurufen. Es war schwül,
die Wettermaschine mußte defekt sein. Eine eigentümliche
Stimmung drückte auf den Strand und ließ den Urlaub mit
einem Mal zu einer beklemmenden Farce werden.



Plötzlich hatte
Harrogate das Gefühl, daß sein Urlaub viel zu kurz gewesen
war. Er spürte die Mühsal, die er auf sich genommen hatte,
sah fremde Welten, fühlte Gewichte an sich zerren. Er dachte
daran, wie er hier zerschunden angekommen war. Es würde alles
wieder von vorne beginnen. Ganz am Anfang stand der Sprung in die
beklemmende Finsternis, in die Schwärze der Ungewißheit.
Ist das Feigheit? wunderte sich Harrogate. Er versuchte es
hinunterzuschlucken, und dabei erinnerte er sich, wie das Tier ihn
angesprungen hatte; die Wunde brannte wieder.



Harrogate zwang sich
zu einem Lächeln. „Wenn ich mitten drin bin, ist es
leichter“, sagte er zögernd. „Ich empfinde vor jedem
Auftrag eine Art Lampenfieber. Manchmal wünsche ich mir, ich
könnte eine andere Arbeit machen. Irgend etwas.“ Er griff
mit der Hand in den Sand und ließ ihn durch seine Finger
rieseln. „Ich könnte zum Beispiel Sand herstellen. Man
verdient eine ganze Menge Geld damit.“ Er lachte ohne Freude.
„Aber ich produziere keinen Sand, sondern Leichen. Mein Name
ist Victor Harrogate, ich bin vierzig Jahre alt, Agent für
verräterische Umtriebe, und wenn mich jemand fragt, wozu ich es
gebracht habe, dann kann ich ihm die Kerben in meinem Gesicht zeigen.
Für jeden Toten eine.“ Er hatte jetzt einen bitteren Zug
um den Mund. „Wenn ich morgens in den Spiegel schaue, entdecke
ich weiße Haare.“



Er machte eine Pause
und hob ein frisches Glas aus dem Sand. Er fuhr sich über die
Lippen. Seine Augen leuchteten rot und fast böse. „Hast du
schon einmal darüber nachgedacht, warum die Leute auf den
dichtbesiedelten Planeten so friedlich zusammenleben?“



„So
friedlich?“



„Ja, sehr.
Relativ. Verglichen mit den äußeren Planeten. Man hat auf
der Erde nämlich eine Charta. In ihr sind bestimmte Grundsätze
niedergeschrieben. Toleranz, Fairneß und Hilfsbereitschaft sind
einige von ihnen. Sie sind die Grundlage von Gesetzen. Wenn sich
jemand nicht an sie hält, wird er im Sinn der Charta umerzogen,
nicht etwa bestraft. Es gibt natürlich Leute, die diese
Umerziehung als Strafe ansehen. Und bitte, es ist doch offensichtlich
Mord, eine Persönlichkeit zu vernichten und an ihre Stelle eine
andere zu setzen. Eunuchen, wenn du so willst.“



Er hob die Hand, wie
um einen Einwand abzuwehren.



„Theoretisch
stimmt das Konzept noch immer. Nur in der Praxis ist etwas faul. Denn
es ist gar nicht so einfach, jemanden in die Erziehungsmaschine zu
stecken. Jeder wehrt sich dagegen.“ Er fuhr sich nachdenklich
über den Hals und berührte die Wunde. „Dann kommt es
so weit, daß man die Leute abknallen muß, um nicht selbst
getötet zu werden. Und das ist dann die verpönte
Todesstrafe. Nicht auf dem Papier, in der Wirklichkeit. Und nicht nur
für Kapitalverbrechen. Denn der perfekte Staat konnte es nicht
unterlassen, auch kleinere Charaktermängel in der Maschine zu
kurieren. Und so lege ich in Notwehr auch die kleinen Fische um. Das
ist die Wirklichkeit eines Präzisionsstaates. Aber es gibt
natürlich auch Ausnahmen. Agenten, die sich Charakterlumpen
greifen, sollen, dürfen nicht zart besaitet sein. Bei ihnen legt
man großzügige Maßstäbe an. Was man bei den
einen bekämpft, fördert man bei den anderen.“



„Bitte,
Victor“, sagte Jo, „mach dich nicht schlechter, als du
bist. Der Preis, den die Agenten zahlen, ist hoch.“



„Ja“,
sagte Harrogate gedehnt. „Jeden Tag ziehen wir tausendmal die
Flagge auf für unsere Kameraden. Und jeden Tag wird die doppelte
Zahl aus den Trainingslagern in den Dienst entlassen. Und weißt
du, was mit ihnen geschieht?“



Er trank das Glas
leer und warf es in den Sand. Es kollerte in eine Mulde, und der Sand
stülpte sich wie ein Handschuh darüber.



„Sie werden
vom Raum aufgesogen. Er ist ein Schwamm voller Labyrinthe. Sie
stolpern in die Fallen der Korruption, kämpfen für
stöhnendes Elend, das sie zuletzt verachten. Sie verlieren ihre
Illusionen und usurpieren Throne oder werden zu skrupellosen
Demagogen. Mit den Tricks und Finten, die sie in den Camps gelernt
haben, kommen sie nach oben. Geld und Blut kleben an ihren Fingern.
Sie umgeben sich mit Leibwachen und lassen sich in Sänften
tragen. Zwanzig oder dreißig Jahre vergehen, ihre Leiber blähen
sich, und ihre Gesichter sind fett und aufgeschwemmt. Die Augen haben
den harten Glanz verloren, und jetzt wissen sie, was Angst bedeutet.
Es gibt zuwenig Agenten, aber irgendwann erwischt es die Abtrünnigen.
Sie wissen es. Und sie können sich nicht trösten, dass sie
wenigstens am Leben bleiben, wenn sie aus der Erziehungsmaschine
kommen. Für Abtrünnige gilt das nicht. Denn man ist nicht
hart, wenn man formbar ist. Agenten sind hart. Sie haben ein
Training, an dem die Erziehungsmaschine nichts ändern kann.“



Er schwieg einen
Moment, und Jo nutzte die Pause: „Was geschieht mit ihnen?“



„Man tötet
sie“, erwiderte Harrogate. „Dafür hat man Agenten,
die den Verrat bekämpfen.“



„Wie du“,
sagte Jo und erschrak über ihre eigenen Worte.



Aber Harrogate
nickte nur.



„Verzeih mir“,
bat Jo.



„Schon gut“,
sagte Harrogate.



Er lag nun schon
drei Wochen auf der faulen Haut, und er wußte nicht, womit er
das verdient hatte. Er starrte in den unruhigen Himmel. Der schien
„Aufbruch“ zu signalisieren. Dann war es also doch nur
eine Illusion. Jo schien es auch zu spüren.



„Es war
schön“, sagte sie.



Harrogate küßte
sie.



Dann blickten sie
beide gleichzeitig zur TM-Station hinüber. Im Eingang war ein
Bote erschienen, mit blauer Uniform, auf den Kragenspiegeln das
Hermeszeichen.
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In den Wänden
des Krimatoriums hing die Ausdünstung der Bürokratie. Sie
hatte sich seit Jahrhunderten nicht geändert, und sie war mit
dem wuchernden Apparat in immer größere und modernere
Gebäude gewandert. Tinte, Holz und Öl, die sterile Luft der
Klimaanlagen und Schweiß, der aus angstgeweiteten Poren
getropft war, hatten sich zu einem Geruch vermischt, der allem
anhaftete. Er war in die Möbel und Kleider gedrungen und
hinterließ das Gefühl von Angst und Tod, wo immer ein
Beamter des Krimatoriums auftauchte. Es war absurd, schlaffe
Bleistiftmenschen mit der sengenden Hitze von Maschinenwaffen in
Verbindung zu bringen. Über die Hälfte der Leute, die durch
die Gänge des Krimatoriums gingen, lebten mit dem Papierkorb zur
Linken und dem Daktylographen zur Rechten. Liebe, Leidenschaft und
Tod, das hatte es in früheren Jahrhunderten gegeben, etwa zu den
Zeiten, als sich die Agenten aus Ost und West noch Atomgeheimnisse
abzujagen versuchten. Aber jetzt hatte man ärztliche attestierte
Erziehungsmaschinen, und die Zeiten waren friedlich wie nie zuvor …



Es waren immer die
gleichen Gedanken, die Harrogate durch den Kopf gingen, wenn er durch
die Gänge des Krimatoriums schritt. Früher hatte er
manchmal ein flaues Gefühl in der Magengegend gehabt, aber das
war verschwunden, als er die Struktur dieses gewaltigen
Ameisenhaufens durchschaut hatte. er stellte sich vor, wie auf der
untersten Ebene, in schalldichten Kellern, junge Agenten ihre
Reaktionstests und Schießübungen machten, dachte an die
Nachrichtenabteilung mit ihren unzähligen, über
Informationsmaschinen gebeugten Rücken, erinnerte sich an die
Nervosität der Abteilungsleiter, die auf erlösende
Nachricht warteten. Es war der alte Bau und das gute Gefühl,
Leute zu treffen, auf die man sich verlassen konnte.



Er erreichte das
Ende des Korridors, die Tür glitt mit sanftem Schnarren zur
Seite. Glitzerndes Licht tastete seinen Körper ab, griff in sein
Gehirn, zog sich wieder zurück. Rastlos summte es durch die
Drähte: Harrogate ist Harrogate ist Harrogate ist hier ist hier
ist hier … Ein Auge neben der Tür zum Santorum winkte
freundlich und grün. Er trat in die Kammer. Blutdruck und Puls.
Check. Metall: Uhr und Spange, Geld und Schlüssel sanken langsam
zu Boden. Check. Schweiß und Nervenströme. Check.
Gedanken, ungefähres Bild, Gefühlsmuster. Check. Hinter den
dicken Wänden wanderte der Streifen der Überwachungsabteilung
zum Kontrollgerät. Personen: Jo Hands, Partybekanntschaften.
Check. Verwundung, drei Wochen Ruhe. Check.



„Ah, da sind
Sie ja“, sagte der Mann in der Tür. Er trug eine
dunkelblaue Uniform, die ihn als Oberst auswies. Die eine Hälfte
seines Gesichts war unnatürlich gleich, das Auge darin
elektronisch gesteuert. Das andere Auge war braun, die Braue darüber
verbrannt. Das war noch zu jener Zeit geschehen, als die plastische
Chirurgie in den Kinderschuhen steckte. Später hatte Grubaschew
eine Operation abgelehnt.



„Kommen Sie
herein“, sagte er und winkte die Tür mit der Hand zu.



Der Raum sah noch
genauso aus, wie Harrogate ihn in Erinnerung hatte. in der Mitte der
wuchtige, antike Schreibtisch, ringsum Sessel, auch an den Wänden.
Neben dem Tisch ragte der Postempfänger aus dem Boden, und
hinter ihm deutete sich die Bildfläche in Umrissen an. Der Tisch
war leer bis auf eine Metallplatte mit unzähligen Knöpfen
und einem Lautsprecher. Unter ihren Schuhen befand sich ein
schalldämpfender Teppich.



Harrogate ließ
sich unaufgefordert in einen Sessel sinken, und Grubaschew ging um
den Tisch herum und setzte sich ebenfalls. Er musterte Harrogate mit
schnellen, konzentrierten Blicken. „Verdammt gut sehen Sie
aus“, knurrte er zufrieden. Er lehnte sich zurück. „Wie
war es dort?“



„Heiß,
angenehm, Jo“, sagte Harrogate langsam und ließ die Worte
über seine Zunge rollen.



„Ah“,
sagte Grubaschew, obwohl er es längst wußte. „Wieder
Jo. Ihr Geschmack hat sich nicht geändert.“



Harrogate schwieg
einen Augenblick vor Überraschung, dann stieß er hervor:
„Nicht geändert? Was soll das heißen?“



Grubaschew nickte.
„Sie können es später im Archiv nachlesen. Ich will
es Ihnen kurz erläutern. Als Sie von Ihrem letzten Auftrag
zurückkamen, hatten Sie eine psychische Verwundung. Die Natur
dieser Verwundung bedingte, daß wir verschiedene Erinnerungen
aus Ihrem Gedächtnis tilgen mußten. Beispielsweise die
exakte Vorstellung Ihrer früheren Verletzungen. Es wäre
zuviel für Sie gewesen. Unter den Umständen. Jo war früher
meistens mit Ihnen zusammen. Das mußten wir Ihnen auch nehmen.“



Die Worte drangen
von Harrogates Verstand in seine Gefühle. Keine Reaktion. „Ist
es das einzige, was Sie mir genommen haben?“



Grubaschew nickte.
„Sie wissen alles von diesen Aufträgen. Sie haben Ihre
Erfahrungen und Fähigkeiten behalten und das, was Sie
hinzugelernt haben. Nur die Verwundungen selbst haben wir
herausgeschnitten. Es sind ein paar häßliche Sachen
darunter. Nehmen Sie meinen Rat an, und schauen Sie nicht ins
Archiv.“



Harrogate nickte
vage. „Hat Jo ihre Erinnerung behalten?“ fragte er.



Grubaschew erlöste
ihn: „Nein.“ Er setzte hinzu: „Sie ist ein tapferes
Mädchen.“



„Ich bin
gerührt“, brummte Harrogate.



Sie blickten sich
für einen Moment offen an, und dann lachten sie beide tief und
voller Verständnis.



„Das war das“,
fuhr Grubaschew fort und ordnete seine Gedanken. Sein Gesicht hatte
jetzt einen hölzernen, fernen, fast abweisenden Ausdruck
angenommen. Er wandte den Kopf leicht zur Seit, und der unbequeme
Kragen seiner Uniformjacke rieb sich an seinem Hals. Er zog eine
Pfeife aus der obersten Schublade, und Harrogate hatte schon gedacht,
Gott weiß was da käme. Aber Grubaschew brauchte die Pause,
um den Faden zu knüpfen. Etwas wie Sorge stand in seinem
Gesicht, und das war neu für Harrogate. Soweit er sich erinnern
konnte, hatte Grubaschew es immer verstanden, seine Gefühle
geschickt zu tarnen, meist hinter einer dienstlichen Maske.



Als er seiner Pfeife
die ersten Wolken entlockte, hatte er den Ansatzpunkt gefunden. „Wie
lange hat Ihnen der Urlaub Spaß gemacht?“



„Bis ich die
Nachrichten heute morgen hörte“, sagte Harrogate. „Ich
dachte mir schon, daß es bald vorbei sein würde.“



Grubaschew biß
auf die Pfeife. „Die Ereignisse, die in den Nachrichten
geschildert wurden, entsprachen ausnahmslos den Tatsachen. Es war
nicht nötig, sie nachzuprüfen. Wir haben sie selbst
veranlaßt. Das heißt, die Initiative ging von der
Führungsspitze des Krimatoriums aus.“



„Darin
eingeschlossen der Verrat des Primus?“



„Der Verrat
des Primus“, bekräftigte Grubaschew. „Sie haben es
beim richtigen Namen genannt.“



„Meine
Spezialität“, sagte Harrogate.



„Aber kein
Fall für Sie“, bremste Grubaschew. „Wir haben
wichtigere Dinge zu erledigen.“



„Wie darf ich
das verstehen?“



„Erinnern Sie
sich an den Schluß der Meldungen? Haben Sie seither schon
Nachrichten gehört?“



„Die
Transmitter“, sagte Harrogate. „Sie wurden beim ersten
Mal erwähnt. Dann hörte ich nichts mehr von ihnen. Wenn mir
nicht einige Gerüchte zu Ohren gekommen wären, hätte
ich es nicht beachtet.“



„Wir hatten
die Einzelheiten über die Unregelmäßigkeiten mit den
Transmittern gesammelt und sie in den Computer gefüttert. Aber
es gab nur vage Antworten mit sehr geringen Wahrscheinlichkeiten. Wir
warteten also, bis sich eine sichere Antwort ergab. Gestern abend war
es soweit. Unser Plan sah vor, unverzüglich die Opposition zu
unterrichten und dann den Computer zu sperren. Die Sperre mußte
begründet sein. Die technischen Schwierigkeiten, die wir
vortäuschten, waren natürlich kein hinreichender Grund für
mißtrauische Naturen, und es gibt ja genug Bürger, die
diesen Vorwand hätten durchschauen können. Wir mußten
den Spekulanten also etwas vormachen. Für eine so einschneidende
Maßnahme wie die Sperre des Computers brauchten wir einen
schockierenden Grund. Das Entgegenkommen, das der Primus in den
Angelegenheiten der Naturalisten zeigte, war Verrat und wohl kaum
durch einen anderen Vorwand zu überbieten. Daran würden
sich natürlich Spekulationen knüpfen, die nur mit dem
Computer überprüfbar waren, und der war gesperrt. Hier
schließt sich der Kreis. Naturalisten, Primus, Verrat, Zensur
über den Computer: Das waren die Gedanken, die in den Köpfen
der Journalisten spuken sollten. Und nichts von den TM-Stationen. Sie
sind unser wahres Problem.“



Grubaschew starrte
nachdenklich auf die gegenüberliegende Wand.



„Der Hinweis
auf die Transmitter wurde von der Opposition ausgestreut. Bevor wir
unsere Aktion begannen, hatten wir die Sprecher der Opposition
unserem Plan gemäß über die Transmittersache
informiert, aber anscheinend hat es einer von ihnen in die falsche
Kehle bekommen und an die Nachrichtenagenturen weitergegeben. Wir
haben die Sache ins rechte Licht gerückt und konnten erreichen,
daß der Hinweis sofort aus den Nachrichten genommen wurde. Das
war aber nur die erste Panne.“ Grubaschew sog heftig an seiner
Pfeife. „Die Naturalisten. Sie wissen ja, wie stolz und
eingebildet die sind, hatten die Neuigkeiten über die
Transmitter schon mitbekommen, bevor sie in die Nachrichten
gelangten. Sie haben sofort einen Mann vorgeschickt und die
Informationen in den Zentralcomputer gefüttert und das erfahren,
was wir auf keinen Fall veröffentlichen dürfen. Als unser
Chef die Sache hörte, mußte er den Computer unter dem
Vorwand einer technischen Panne schon vor dem geplanten Termin für
die Öffentlichkeit sperren.“



„Und nun
wissen ausgerechnet die Naturalisten unser wichtigstes
Staatsgeheimnis“, ergänzte Harrogate.



Grubaschew senkte
zustimmend den Kopf. „Glücklicherweise sind sie dabei
einem Irrtum erlegen“, fuhr er mit heiserer Stimme fort. „Sie
glauben nämlich, daß sie den Primus zu seiner
Handlungsweise gezwungen hätten, weil sie die TM-Affäre
kennen. Sie werden ihr vermeintliches Druckmittel nicht so schnell
aus der Hand geben. Uns kann das nur recht sein. Solange sie
versuchen, den Primus zu erpressen, werden sie stillhalten, und
solange haben wir Zeit, der Sache auf den Grund zu gehen.“



„Ach ja?“
sagte Harrogate.



Grubaschew stieß
einen dumpfen, undefinierbaren Laut hervor. Er schaltete die
Beleuchtung aus und wandte sich der Leinwand zu. „Sie haben von
Gerüchten gehört“, sagte er. „Sind Sie sich im
klaren, welche Rolle unsere Transmissionsstationen in der heutigen
Welt spielen?“



„Ich habe am
Strand ein wenig darüber nachgedacht“, erwiderte
Harrogate.



„Das ist keine
Antwort“, knurrte Grubaschew. „Wissen Sie, daß
unsere Zivilisation ohne die TM-Stationen undenkbar wäre? Was
glauben Sie, wie lange eine Rakete von hier zur entferntesten Station
fliegen würde?



„Hm“,
brummte Harrogate. „So genau weiß ich das nicht. Ein paar
Monate vielleicht.“



Grubaschew lachte
trocken. „Eine Ewigkeit!“



Harrogate runzelte
die Stirn. „Sie meinen die Sache mit Einstein?“



„Genau die
meine ich. Und jetzt passen Sie mal auf.“ Grubaschew drückte
auf einen Knopf, und der Film fuhr ab. Man sah ein Raumschiff, das
aus Streben und Verankerungen bestand, in seiner Mitte ein
unförmiger, riesiger Würfel. Am Kopfende befand sich eine
unscheinbare Kapsel, in der die Besatzung Platz finden würde.
Das Bild schnitt zur Mondoberfläche hinab und zeigte zwei
sympathische, grinsende Gesichter. „Die Astronauten“,
erklärte Grubaschew. Wieder folgte ein Schnitt, diesmal flog die
Rakete in den Raum hinaus. Dann war der Film zu Ende.



Harrogate wartete.



Grubaschew sagte:
„Der Würfel, den Sie in der Mitte des Schiffs gesehen
haben, war ein Vorläufer unserer heutigen Transmitter. Der Film
zeigte Bilder von der Ausweitung des irdischen Transmitternetzes. Sie
wissen, daß ein TM-Sprung nur sinnvoll ist, wenn dem Sender ein
Empfänger gegenübersteht. Die Entfernung zwischen Sender
und Empfänger spielt dabei keine Rolle.



Der Sender befand
sich damals auf der Erde, aber den Empfänger mußte man
erst einmal an Ort und Stelle schaffen, in diesem Fall zum Mars.
Sobald der erste Empfänger auf dem Mars installiert war, konnte
man durchschicken, was immer man wollte. Der erste Schritt war
entscheidend. Auf diese Weise arbeitete man sich mit Hilfe von
Raketen bis um Pluto vor. Aber die anderen Sterne konnte man mit den
damaligen primitiven Raketen nicht erreichen.“ Er verschluckte
sich an dem Rauch und begann zu husten.



Harrogate wartete,
bis er sich beruhigt hatte, dann sagte er: „Meines Wissens hat
es niemals bessere Raketen als diese alten Kähne gegeben. Wurden
die Raketen etwa durch die Hasardisten ersetzt?“



„Genau.“
Grubaschew klatschte die Handfläche auf die Tischplatte.
„Tamaraki war der erste, der sich sagte, daß man auch
ohne Empfänger irgendwo materialisieren kann. Er entwickelte ein
Verfahren, das bestimmte Energieströme im All ausnutzt, um die
Zeilen zu transportieren. Der Haken bei der Geschichte war nur, daß
man nie wußte, wo der Hasardist herauskam. Die meisten Schüsse
führten in unbekannte Regionen des Raums, gingen weit über
unsere Milchstraße hinaus. Man gab den Hasardisten kleine
Transmitter mit, damit sie die Chance hatten, zurückzukehren.
Aber die Entfernungen waren meistens zu groß, und die Männer
kamen, wenn überhaupt, entstellt zurück. Die Entfernungen
hatten die Zeilen durcheinandergebracht oder die Schärfe
getrübt, und Sie können sich denken, wie die Männer
danach aussahen. Es gab dann einige Zwischenfälle mit
Hasardisten, die sich durch die Veränderung spezielle Kräfte
angeeignet hatten, aber diese Fälle wurden später
vertuscht.



Neben den vielen
Mißerfolgen erielte man dann auch einige Treffer. Lauritzen
landete auf einem Planeten von Sirius; Sie werden seinen Namen
kennen. Man entwickelte ein Verfahren, das die Hasardisten nur noch
auf bestimmten Massekörpern landen ließ – auf diese
Weise konnte man etwa verhindern, daß sie in das Schwerefeld
einer Sonne gelangten und verbrannten. So arbeitete man sich langsam
vorwärts. Um die Hasardisten gibt es nur noch Legenden, die
nicht erkennen lassen, was die Leute wirklich geleistet haben.“



„Aber das
TM-Netz wird doch weiter ausgebaut?“ warf Harrogate ein. „Wie
macht man es denn heute?“



Grubaschew grinste
in der Dunkelheit. „Es gibt Forschungsstationen auf den äußeren
Welten, die nach wie vor Freiwillige hinausschicken. Sie heißen
nicht mehr Hasardisten, denn sie gehen kein Risiko ein. Man führt
sie an der kurzen Leine. Heute ist man so weit, daß man jeden
Freiwilligen zurückholen kann. Ihre Arbeit ist nichts
Aufregendes. Darum denkt kein Mensch an sie.“ Er warf einen
Blick auf das Leuchtzifferblatt seiner Uhr. „Ich habe die
Entwicklung der TM-Stationen nur skizziert“, fuhr er fort,
„aber so viel dürfte klargeworden sein: Alle anderen
Mittel, die gigantischen Entfernungen des Raums zu überbrücken,
veralteten und wurden uninteressant. Es gab keine neuen Entwicklungen
mehr. Die Transmitter waren zu bequem. Zudem verlor man keine Zeit
mit ihnen. Man konnte in der tiefsten Einöde hausen und im
nächsten Augenblick über den Stachus schlendern. Einen
Stachus übrigens, der nur noch Fußgänger sah, und
diese Fußgänger strebten den nächsten TM-Stationen
zu.“



„Das ist
soweit klar“, sagte Harrogate. „Wir sind völlig von
den TM-Stationen abhängig.“



„Stellen Sie
sich nun einmal vor“, sagte Grubaschew mit gedämpfter
Stimme, „daß jemand einen Schlag gegen Teile unserer
Zivilisation oder sogar gegen die gesamte menschliche Rasse führen
will. Was würden Sie ihm raten?“



„Er muß
die Transmitter angreifen“, knurrte Harrogate mit funkelnden
Augen.



„Das war nicht
sehr schwer, nicht wahr?“ Grubaschews Pfeife glühte in der
Dunkelheit. „Kennen Sie Gruppen, die gegen die herrschenden
Verhältnisse opponieren?“



„Die
Naturalisten“, sagte Harrogate nachdenklich. „Aber es
kommen auch die unterentwickelten Planeten in Frage. Oder bestimmte
Gruppen von Abenteurern.“



„Sehen Sie,
das ist unser Dilemma. Wir haben Erziehungsmaschinen und allerhand
raffinierten psychologischen Kram, und doch ist es möglich, daß
man unsere empfindlichste Stelle bedroht.“



Harrogates Augen
wurden groß, aber man sah nur das Weiße in ihnen
leuchten.



„Und nun die
Fakten“, sagte Grubaschew mit harter Stimme. „Beachten
Sie die Leinwand.“ Der Projektor warf einen riesigen Ausschnitt
jenes Teils der Sonnen an die Wand, die vom Sternenbund kontrolliert
wurden. „Sie sehen hier ein Querschnittbild“, erläuterte
Grubaschew. Er drückte auf einen erst kürzlich
installierten Knopf. Ein heller Strich erschien auf dem Bild. „Vor
ungefähr fünfzig Jahren ist auf dieser Transmissionslinie
eine Ladung Kernkapseln spurlos verschwunden. Es ist – oder war
– eine reguläre, seit Jahrhunderten gefahrlose Linie.“
Grubaschews Finger tanzten auf dem Knopf. In rascher Folge erschienen
auf dem Schirm ähnliche Linien, über das ganze Bild
verstreut. „Kernkapseln, Energiepakete, Energatoren,
energetische Präzisionswaffen und Selektoren gingen auf diesen
Linien verloren.“



Das Wort Energie
klang in Harrogates Ohren.



„Ganz recht“,
sagte Grubaschew, als hätte er seine Gedanken gelesen, „Es
hängt alles mit hochkonzentrierten Energieladungen zusammen. Die
Überlegung ist einfach.“



„Entschuldigen
Sie“, wandte Harrogate ein, „aber das scheint kein sehr
schwieriger Fall zu sein.“



„Meinen Sie?“
Grubaschew tippte noch ein paar Linien auf die Leinwand. „Das
alles waren für uns bis gestern verdammte, unerklärliche
Zufälligkeiten. Hah!“ Er schnaufte empört. „Wir
sahen alle, was Sie jetzt sehen, und der Computer sagte: Zufall,
reiner Zufall!“ Er schnippte einen Schalter um, und das Licht
ging an.



Harrogate drehte
sich um. „Der Computer ist defekt!“



„Aber nein“,
wehrte Grubaschew ab, „das ist das Märchen, das wir
verbreiten mußten. Glauben Sie nur nicht, daß wir nicht
mit der größtmöglichen Sorgfalt vorgegangen wären.
Wir haben alles hundertmal gedreht und gewendet, und der Computer
sagte: Zufall!“



„Aber gestern
sagte er es nicht?“



„Nein. Da ging
ihm auf einmal ein Licht auf. Ich meine“, er brachte ein
entschuldigendes Lächeln vor, „da haben wir genug Fakten
hineingefüttert. Das reichte zur Folgerung, daß es sich um
den winzigen Teil einer systematischen Struktur handeln mußte.“
Er wies auf das Bild, das unter den Lampen nur mehr blasse Konturen
zeigte. „Diese Form findet sich in bestimmten kristallinen
Strukturen und in gewissen – eh – energetischen Zentren,
um es einmal vorsichtig auszudrücken.“



Harrogate zwinkerte
mit den Augen. „Das klingt gut, sagt mir aber nicht viel“,
bekannte er.



„Uns geht es
nicht besser“, gab Grubaschew zu. „Die konkreten
Antworten auf die Andeutungen des Computers sind so mannigfaltig, daß
wir uns jeder Deutung enthalten sollten.“



Sie schwiegen eine
Weile, dann sagte Harrogate: „Geben Sie mir irgendein Beispiel,
wozu die Struktur gehören könnte, egal wie sehr es an den
Haaren herbeigezogen sein mag.“



„Na schön“,
brummte Grubaschew. „Es könnte Teil eines Eiskristalls
sein.“



Harrogate sah aus,
als hätte der Oberst einen schlechten Scherz mit ihm gemacht.
Dann aber ging er ernsthaft darauf ein. „Das würde also
bedeuten, daß ein riesiger Eiskristall durchs Universum treibt,
und seine Verstrebungen sind unsere Transmissionslinien.“



„Zum
Beispiel.“



Harrogate lachte
trocken. „Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?“



Grubaschew sagte
nichts.



Harrogate kaute auf
seiner Unterlippe herum. „Wer sagt überhaupt, daß
das Muster an der Wand ein Hinweis ist? Vielleicht ist es eine
falsche Spur, vielleicht will man uns damit nur verwirren?“



„Schon
möglich.“



„Das heißt
also, daß wir es nicht genau wissen?“



Grubaschew nickte.



Harrogate starrte
ihn empört an. „Das Ding an der Wand ist mit großer
Wahrscheinlichkeit ein Schwindel. Und wir machen darum einen solchen
Wirbel, verraten die Charta, schmieren den Naturalisten Honig ums
Maul und was weiß ich noch!“



Grubaschew
antwortete nicht.



„Wir tappen im
dunkeln, wir wissen praktisch nichts. Ein bloßer Verdacht, der
in dem Computer spukt, führt dazu, daß wir verrückt
spielen.“



„So könnte
man es fast nennen, wenn die Transmissionslinien nicht so
außerordentlich wichtig wären …“



Harrogate schüttelte
den Kopf. „Und was soll ich dabei? Die Laterne halten?“



Grubaschew lächelte,
aber es war ein bitteres Lächeln. „Ganz so schlimm ist es
nicht“, sagte er ruhig. „Wir haben alle verfügbaren
Agenten von ihren derzeitigen Einsätzen zurückgerufen. Wir
sind eben dabei, eine ganze Anzahl von Spezialisten bei den
Naturalisten einzuschleusen. Zu jedem der wichtigeren
unterentwickelten Planeten senden wir Agenten. Es gibt kein Loch, in
das nicht einer unserer Leute seine Nase stecken würde. Glauben
Sie mir, irgend jemand wird herausfinden, was hinter den TM-Pannen
steckt.“



„Was tue ich
in dem Spiel?“



Grubaschew legte
seine Hände so zusammen, daß seine Daumen einen Giebel
bildeten. „Es läßt sich eine bestimmte Regel für
das Verschwinden der Energiepakete aufstellen. Wenn die Struktur
tatsächlich ein Bluff ist, dann wird er immerhin konsequent
durchgeführt. Wir haben errechnet, daß das nächste
Paket auf einer von drei möglichen Linien verschwinden wird. Sie
und zwei weitere Agenten werden diese Linien mitsamt den
Energiepaketen benutzen und – hoffentlich – ebenfalls
verschwinden …“



Verschwinden.
Harrogate schluckte es wie einen toten Fisch. Er hatte Fisch noch nie
gemocht …



„Was Sie mir
vorhin von den Unfällen bei der ersten Ausweitung der
Transmissionslinien erzählt haben …“ murmelte
Harrogate.



Grubaschew zuckte
die Schultern. „Wir wissen nichts“, sagte er, „wir
wissen gar nichts.“



Dann stand er auf
und blickte auf Harrogate herunter. „Finden Sie das Ding“,
sagte er, „zu dem die Struktur gehört, oder die Leute, die
sie erzeugen.“



„Sonst
nichts?“ fragte Harrogate in sanftem Erstaunen.



„Sonst
nichts“, sagte Grubaschew.



Dann lächelten
sie beide und sahen sich in die Augen. Grubaschews künstliches
Auge glitzerte wie Kristall.



Wie Eiskristall,
dachte Harrogate, als sich die Tür hinter ihm schloss.



Check.



Und es rieselte ihm
kalt über den Rücken.
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Harrogate ging mit
langsamen und etwas steifen Schritten die Stufen zur TM-Kuppel
hinauf. Die wuchtige Uhr mit den gehämmerten Zeigern über
dem Portal zeigte die Mittagsstunde an. Verschiedene Leute überholten
Harrogate oder kamen ihm entgegen. Sie schienen es alle eiliger zu
haben als er. Harrogate trug ein buntes Buschhemd, sandfarbene Hosen
und eine Schirmmütze. Über dem Hemd hing an einem Riemen
eine gewaltige Kamera. Sie enthielt neben einer normalen Mikrokamera
einen Satz Betäubungsmittel, Gifte verschiedener Art, gewisse
hochexplosive Stoffe und einige Batterien für seinen Blaster.
Den Blaster trug er in einer Halfter unter seiner linken Schulter.
Unter der Hose befand sich an seiner linken Hüfte noch ein
primitives Buschmesser. Grubaschew hatte darauf verzichtet, Harrogate
einen Minisender mitzugeben. Sein wichtigstes Ausrüstungsstück
aber war ein Transmitterzelt, das er um seinen Oberkörper
gewickelt hatte. Dieses Zelt würde ihm die Rückkehr zur
Erde ermöglichen.



Auf der siebenten
Stufe der Station spuckte Harrogate seinen Kaugummi aus, zwinkerte in
die grelle Sonne, als wolle er ihr Lebewohl sagen und drehte sich
dann entschlossen um – ein Tourist, der zu einem großen
Abenteuer aufbricht. Er ging an den Schlangen vorbei, die an den
Schaltern auf ihre Tickets warteten, zeigte an der Sperre einen
Spezialausweis vor und schritt die Reihe der Portale ab. Nummer
vierzehn war es.



„TERRA –
ALGONQUIN“ stand darüber und in kleiner Schrift darunter:
„Nur für Frachten“. Ein Techniker im weißen
Mantel und mit einem Gegenstand, der wie eine Batterie aussah, stieß
mit Harrogate am Eingang zusammen.



„Personenabfertigung
Portal eins bis elf“, sagte er.



„Ah ja“,
sagte Harrogate. „Ich bin hier schon richtig.“



Der Techniker
musterte ihn von oben bis unten. „Tourist“, erklärte
er schließlich mit schleppender Stimme, „eins bis elf.
Oder was dachten Sie?“



Harrogate hielt ihm
den Ausweis unter die Nase. Der Mann studierte das Papier sorgfältig.
Dann ging ein breites Grinsen über sein Gesicht. „Sie
haben wohl einen guten Freund in der Verwaltung, der Ihnen das Geld
für ein Ticket sparen hilft?“



Harrogate machte
eine unbestimmte Geste.



„Aber was
wollen Sie um Himmels willen auf Algonquin?“ fuhr der Mann
fort. „In diesem Aufzug! Haben Sie schon einmal …“



„Nein, ich
habe nicht“, knurrte Harrogate und fingerte an der Kamera
herum.



Das Gesicht des
Technikers rötete sich etwas, aber er zog es vor, zu schweigen.
Er stellte das Energiepaket in die Kammer und ging dann so dicht an
Harrogate vorbei, daß er ihn fast streifte.



Die Kammer sah aus
wie das Innere eines Aufzugs. Sie war grün gestrichen, und an
der linken Türseite befanden sich drei Knöpfe. Auf dem
obersten stand: „Verriegeln“. Harrogate drückte ihn,
und die Tür glitt zu. Es gab ein klickerndes Geräusch, und
in roten Buchstaben leuchtete es neben dem zweiten Knopf: „Senden“.
Darunter stand „Entriegeln“. Dazu würde es nicht
kommen, wenn alles klappte.



Harrogate war schon
unzählige Male in Transmittern gewesen, und er hatte nie ein
banges Gefühl verspürt, aber diesmal fühlte er etwas
in seiner Magengegend, das sonst nicht dort war. Er dachte daran, wie
er zum ersten Mal einen Transmitter benutzt hatte, und plötzlich
merkte er, was mit ihm los war. Ohne noch weiter zu zögern,
drückte er den zweiten Knopf, und die Schrift „Senden“
erlosch. Mit ihr erlosch Harrogate, ohne etwas zu spüren.
Elektronische Strahlen tasteten seine Körperstruktur ab,
zerlegten sie in Zeilen und versuchten sie nach Algonquin zu senden.
Aber irgendwo auf der Transmissionslinie gab es für einen
unendlich kleinen Augenblick einen Knoten, und Harrogates Zeilen
wichen von der vorgeschriebenen Transmissionslinie ab, um einen
unmeßbaren Sekundenbruchteil später zu materialisieren.



Zwei Empfindungen
stürmten gleichzeitig auf Harrogate ein: Atemnot und die
Wahrnehmung von grünlich-diffusem Licht. Er schlug um sich, und
Luftblasen quollen aus seinem Mund. Überall Wasser. Schockartig
überfiel ihn die Erkenntnis, daß er sich unter Wasser
befand. Er begann wie wild zu rudern, aber dann drang die Nässe
in seine Kleider und brachte seinen kühlen Verstand zurück.
Nach wenigen zielstrebigen Bewegungen durchbrach er die Oberfläche.
Zuerst stach die Luft in seine Lungen, aber dann fühlte er sich
wohler: Er sog köstliche, milde, unschätzbare Luft in
gewaltigen Zügen ein.



Es war ein See oder
ein Meeresarm. Tang und Schlingpflanzen trieben auf dem grünlichen
Wasser. Dazwischen ragten graue, fleischige Rücken hervor, aber
Harrogate schenkte ihnen keine Beachtung. Das Ufer war von dem
Dschungel gesäumt; er beugte seine Arme weit über die
Seerosen. Das Innere des Dschungels war in Dämmerlicht getaucht.
Vertraute Geräusche lockten oder warnten. Der Himmel war blau
und wolkenlos, und millionenfach tanzte es in den Strahlen des schräg
einfallenden, goldenen Sonnenlichts. Es schien eine zweite, eine
schönere Erde zu sein. Ein süßer Geruch hing in der
Luft, aber Harrogate vermochte nicht zu erkennen, woher er kam. Mit
langen Stößen kraulte er auf das nächste Ufer zu,
zerteilte den Tang und zog eine Furche durch die Seerosen.
Verschiedentlich berührte er graue Lianen, die auf der
Wasseroberfläche schwammen und unter seiner Berührung
zuckten. Ihr Duft machte ihn benommen.



Plötzlich war
en Prickeln in den graugrünen Fluten, als taste sich jemand mit
einem elektrischen Feld an Harrogate heran. Er schob eine weitere der
grauen Lianen beiseite. Dasselbe Prickeln, diesmal stärker. Die
Liane zuckte in seiner Hand und entwand sich sofort seinem Griff.
Eine innere Stimme befahl Harrogate, innezuhalten und sich
umzudrehen. Sein Haar floß über seinen Kopf. Er strich den
filzigen Vorhang vor seinen Augen beiseite. Leichte Wellen rollten
gegen sein Gesicht, er spuckte einen Mundvoll fauligen Wassers aus.
Einer der grauen Rücken hob sich langsam, drehte sich in
Harrogates Richtung, die anderen – es waren fast ein Dutzend –
bewegten sich unruhig. Die Bewegung des einen Rückens hörte
auf, der Wasserspiegel wurde ruhig, die Seerosen beendeten ihren Tanz
auf den Wellenrücken.



Der süße,
schwere Duft wurde stärker, erzeugte ein Gefühl der
Übelkeit und Unsicherheit in Harrogate. Die Rücken …
Harrogate kniff die Augen zusammen, schüttelte Wassertropfen aus
seinem Haar. Seine Arme und Beine bewegten sich gleichmäßig.
Das faule, warme Wasser dünstete einen Geruch aus, war zugleich
erfüllt von jenem Prickeln. Er spürte eine nahe Gefahr. Sie
war vor ihm, hinter ihm, an seiner Seite. Überall. Er schwamm
einen Kreis. Graue Lianen formten ein Muster um ihn herum. Mehr
Lianen kamen hinzu. Das Netz wurde dichter, der Kreis enger. War das
eine Falle? Wessen Falle?



Die grauen Rücken
waren nun ganz ohne Bewegung, auch jener, der sich vorhin nach
Harrogate umgedreht hatte. sie waren mit einer Art Filzschicht
bedeckt und wiesen Vertiefungen auf. Der Rest verschwand unter dem
Wasser. Wie bei einem Eisberg. Harrogates Mund wurde trocken. Ein
Zehntel über und neun Zehntel unter dem Wasser … Das
waren rosige Aussichten. Was für ein Monstrum mochte das sein,
zu dem die Rücken gehörten? Und woher kamen die Lianen?



Und dann, auf
einmal, blinzelte der Rücken in seiner Nähe. Der graue Filz
hob ein Lid, und ein rotes, satanisches Auge starrte Harrogate an.
Das Auge war alt und wissend und schien Harrogate geradewegs in die
Seele zu starren. Es war ein erbarmungsloser Blick von der
Beständigkeit und Kälte einer Medusa. Sekunden oder gar
Minuten war er auf Harrogate gerichtet, unbeirrt, und Harrogate
fühlte sich sehr einsam und fror, obwohl das Wasser warm und
brackig war.



Victor Harrogate
schnellte herum und zerteilte das Wasser mit zwei schmetternden
Schlägen, um das nahe Ufer zu erreichen, aber weit kam er nicht.
Denn als er das Netz aus Lianen erreichte, tanzten blaue Funken in
der Luft, wie Elmsfeuer, knisternd, überdeckten den Geruch von
vorhin mit Ozon. Mit einem wütenden Schrei riß Harrogate
seine Arme zurück und stieß dann tief in das grüne
Dämmerlicht hinab, um unter den Lianen durchzutauchen. Da spürte
er, wie ein glitschiges, prickelndes Tau seine Knöchel
umschlang. Er schnellte herum, mit der einen Hand tastete er nach dem
Messer an seiner Hüfte, mit der anderen umklammerte er das Tau,
die Liane, das Tentakel, das widerwärtige, pulsierende Etwas:
Was immer es war. Dann beugte er sich hinab und stieß zu. Ein
Strom des Entsetzens, unkontrollierter Energie wogte auf Harrogate
zu, versengte seine Haare, machte seine Muskeln steif. Unwillkürlich
öffnete er den Mund zu einem Schrei, und faules Wasser drang in
seine Lungen. Das Tentakel krampfte sich noch immer um seinen
Knöchel, zog ihn tiefer hinab. Es mußte schnell etwas
geschehen, das Wasser begann in seinen Ohren zu dröhnen, kleine,
schmerzhafte Stiche waren in seiner Brust. Stiche. Die
messerbewaffnete Hand fuhr wieder und wieder hinab, und plötzlich
zuckte das Tentakel, wirbelte ihn herum, und dann war er frei.



Der Sauerstoff
schien seine Lungen zu verbrennen. Aber das Monstrum gönnte ihm
keine Pause. Etwas rollte sich um seinen Hals, und wieder verlosch
das goldene Licht, machte der grünen Dämmerung Platz.
Wieder wurde er unter Wasser gedrückt. Panik breitete sich in
Harrogate aus, der Druck um seinen Hals wurde stärker. Mit dem
Gesicht nach unten, die Füße nach oben, wurde er in die
Tiefe gezogen. Seine Hand mit dem Messer fuhr hektisch hin und her.
„Eine schleimige Absonderung aus dem Tentakel floß ins
Wasser, verbreitete sich in schweren Wolken. Wieder prallte
Elektrizität wie ein Schock gegen ihn, dann gab auch dieses
Tentakel ihn frei. Harrogate fühlte sich schwach, und nur mühsam
vermochte er sich zu drehen. Wie viele Tentakel mochten oben auf ihn
warten, peitschten suchend durch die Fluten? Wieder dröhnte es
in seinen Ohren, und seine gequälten Lungen schrien nach Luft,
aber ein hartnäckiger Gedanke machte sich in Harrogate breit: Es
hatte keinen Sinn aufzutauchen, nur, um immer wieder in die Tiefe
gezogen zu werden. Das Ungeheuer spielte mit ihm. Wenn es sämtliche
Tentakel gleichzeitig um ihn schlang, konnte es ihn leicht unter
Wasser halten.



Er trieb langsam,
unwillkürlich nach oben, tastete seinen Weg durch rote Schleier.
Etwas Eckiges kam ihm in die Quere, schlug gegen seinen Magen. Die
Kamera! Chemikalien. Waffen … Der Blaster!! Als Harrogate mit
einem tiefen, zufriedenen Schnaufen auftauchte, hielt er den Blaster
in der Hand, fühlte den kühlen beruhigenden Stahl, wußte
auf einmal, daß er nun ein gleichwertiger Gegner für das
Monstrum war.



Die Tentakel lagen
nun ruhig auf dem Wasser. Das rote Auge öffnete und schloß
sich mehrmals, als wäre es müde und des Kampfes
überdrüssig. Jetzt fangen wir erst an, dachte Harrogate
grimmig. Sein ausgestreckter Arm schwang wie ein Pendel über den
See und wies in der Verlängerung des Nadelvisiers auf das rote
Auge. In dieser Stellung verharrte er. Dann schleuderte Harrogates
Faust einen grellen, donnernden Keil über das Wasser. In einer
Fontäne aus verdampfendem Wasser quollen übelriechende
Rauchwolken empor, begleitet von einem unmenschlichen Kreischen, das
wenig später zu einem bloßen Wimmern wurde. Der Rest des
Eisbergs krümmte sich aus dem Wasser, grau und dumpf, hievte
seine vielen Rücken empor mit den ungläubig blinkenden
Augen, war ein riesiger Berg aus Fleisch, der einen gewaltigen
Schatten über den See warf. Dann schien er sich ganz langsam zu
senken, in einer zeitlupenhaften, grotesken Bewegung, und stürzte
schließlich in das kochende, schäumende Wasser, verschwand
in quirlenden Strudeln und zog die Tentakel hinter sich her. Eine
meterhohe Flutwelle rollte auf Harrogate zu, begrub ihn unter sich
und donnerte gegen das Ufer, brandete zurück, traf auf andere
grüne Wasserwellen, zerschlug sie in weißer Gischt. In
einem Wellental tauchte Harrogate auf. Er war mit Tang behangen, und
seine Hand umklammerte krampfhaft den Blaster. Wo war das Monstrum
jetzt? Was hatte es vor?



Diesmal war
Harrogate klüger. Er beschäftigt sich nicht mit den
Antworten auf diese Fragen, sondern schwamm unverzüglich auf das
Ufer zu. Er watete die lehmige Uferbank hinauf und zog bei jedem
Schritt seine Füße mit einem schmatzenden Geräusch
aus dem nachgiebigen Boden. Einige Meter vom Wasser entfernt, setzte
er sich auf den Boden und lehnte sich mit dem Rücken gegen einen
Baum. Den Blaster hielt er noch immer abwehrend auf das Wasser
gerichtet. Die Oberfläche des Sees war nur noch leicht
gekräuselt, von dem Monstrum keine Spur. War es aufs offene Meer
hinaus geschwommen? Harrogate mochte es nicht glauben. Diese roten,
heimtückischen Augen …



Die Wasserpflanzen
und Seerosen, die einen friedlichen Schirm über das brackige
Wasser gebreitet hatten, waren verwüstet, als wäre ein
Orkan über sie hingegangen. Aber so gefiel Harrogate die
Oberfläche viel besser, verglichen mit jenem Bild des Friedens,
in dem sich graue Tentakel heimtückisch schlängelten. Ihm
fiel auf, daß während ihres Kampfes die Geräusche im
Dschungel verstummt waren. Nun setzten sie dafür mit besonderer
Heftigkeit ein. Der Geruch war verschwunden, und nur noch die
drohende Ahnung von Ozon war zu spüren. Ja, sie schien sogar
stärker zu werden.



Harrogate war sofort
hellwach. Der Wasserspiegel war nun ganz glatt. Nichts rührte
sich. Oder doch? War hinter einem Haufen Tang nicht eine kräuselnde
Bewegung? Harrogate schärfte seine Blicke. Das Wasser war an
dieser Stelle heller, mit jener Flüssigkeit vermischt, die das
Monstrum beim Kampf ausgeschieden hatte. nun begannen sich leichte
Kreise hinter dem Tanghaufen zu bilden. Etwas schob sich aus dem
Wasser heraus. Harrogate richtete seinen Blaster auf die Stelle. Es
war der Höcker, den er verbrannt hatte. oder das, was von ihm
übriggeblieben war. Das Monstrum war vorsichtig geworden. Aber
nicht vorsichtig genug. Harrogate lächelte grimmig. Er stützte
die Hand mit dem Blaster auf sein angewinkeltes Knie und zielte auf
eine Stelle unterhalb des Höckers.



Aber er kam nicht
zum Schuß. Eine Faust schlug ihm den Blaster aus der Hand.



„Ganz ruhig“,
sagte eine rauhe Stimme neben Harrogate.



Harrogate erstarrte.
Er wandte vorsichtig den Kopf. Der Mann war fast zwei Meter groß,
und ein flammender roter Bart umrahmte sein Gesicht. er hatte
mißtrauische Augen und eine Narbe über der Stirn. In
seiner rechten Armbeuge hielt er ein altmodisches Repetiergewehr.



„Sonst“,
machte er und deutete auf den See. „Wir wollen ihn nicht noch
weiter reizen.“



Er musterte
Harrogate prüfend, betrachtete mißbilligend sein Hemd und
die Kamerabox. „Was soll diese Maskerade?“ fragte er mit
unterdrückter Stimme. „Und was suchst du eigentlich hier?
Warum bist du nicht bei den anderen?“



Harrogate schielte
nach dem Blaster. Der Große zog ihn nah zu sich heran und
steckte ihn in seinen Gürtel. „Wozu ein Blaster?“
sagte er mit gerunzelter Stirn. „Willst du uns alle in Gefahr
bringen?“ Das Mißtrauen in seinen Augen wurde stärker.



Auf Harrogates Stirn
formten sich vereinzelte Schweißtropfen. „Mein Name ist
Victor Harrogate“, sagte er mit heiserer Stimme. „Ich
komme von dort“, und er wies auf den See und den Höcker,
der sich über den Tang geschoben hatte.



„Maseré“,
sagte der Große. „Bist du eben erst angekommen?“



Harrogate nickte.



„Wer hat dich
geschickt? Falganer?“



Harrogate nickte und
schwieg.



„Er hat was
gegen dich?“ Und als Harrogate bejahte: „Das sieht ihm
ähnlich. Billige Art, einen loszuwerden.“



„Deswegen der
Blaster“, knurrte Harrogate. „Ich lasse mich nicht
einfach abschlachten.“



„Könnte
sein“, sagte Maseré. „Könnte aber auch nicht
sein …“



„Du traust mir
nicht?“ fragte Harrogate. Und dann aufs Geratewohl: „Falganer
hat mir nicht viel erzählt.“



„Das würde
den Blaster erklären“, krächzte Maseré.



„Das dort
draußen hat mir keinen Spaß gemacht“, versetzte
Harrogate.



„Kann ich mir
denken“, sagte Maseré abwägend. „Ich habe ein
bißchen davon gesehen. Der Lärm hätte selbst einen
Toten aufgeweckt. Konnte dir nicht helfen. Wußte nicht, daß
du einen Blaster bei dir hattest.“



Das war eine Logik,
die Harrogate nicht verstand. Es war klar, dass Maseré den
Kampf beobachtet hatte. Harrogate durfte also das Ungeheuer nicht
töten. Das eröffnete ganz neue Perspektiven. Und warum trug
Maseré eine so altmodische Waffe wie das Repetiergewehr? Um
dem Monstrum nicht zu schaden?



„Was mache ich
jetzt mit dir?“ brummte Maseré. „Wenn Falganer
dich nicht hier haben will, dann wäre es eigentlich meine
Pflicht …“ Er leckte sich über die Lippen. „Aber
das wäre zu schade. Du hast dich gut gehalten. Solche Leute
können wir brauchen.“ Er grunzte und war unschlüssig.
„Ich werde dich zu Don Jorge schicken. Wird das beste sein.“



„Also dann zu
Don Jorge“, sagte Harrogate mit erleichterter Stimme. Er wußte,
daß er gewonnen hatte.



„Keine
Tricks!“ warnte Maseré. „Ich kann verdammt
ungemütlich werden.“



Harrogate nickte.
„So ungemütlich wie das Monstrum im See?“



„Der Tekwaal?“
Maseré lachte breit. „Der gute, alte Falganer erlaubt
sich eben Scherze mit dir. Aber er hat es nicht ganz so schlimm
gemeint. Er wußte, dass der Tekwaal schon ziemlich geschwächt
ist. Du hattest eine gute Chance.“



„Na, ich weiß
nicht“, sagte Harrogate und fuhr mit der Hand über seine
Kehle, auf der rote Striemen zu sehen waren. „So schwach kam
mir der Tekwaal gar nicht vor.“



„Du hättest
ihn früher mal erleben sollen“, sagte Maseré mit
einer wegwerfenden Geste. „Seine Tentakel waren zehnmal so
stark wie jetzt. Fast hundert unserer Freunde hat er ins Jenseits
befördert. Wir haben ihm dann eine nach der anderen verpaßt“,
er klopfte auf das Gewehr, „und jetzt sagt er kaum noch piep.
Allerdings“, schränkte er ein, „ganz töten
dürfen wir ihn nicht. Wäre ein großer Fehler.“



„So?“
wunderte sich Harrogate. „Mir wäre es lieber, wenn der
Tekwaal keinen Mucks mehr von sich geben würde.“



„Kann ich
verstehen“, brummte Maseré. „Aber das wäre
der größte Fehler, den wir machen könnten. Sagt Don
Jorge. Du siehst es ja daran, dass sie mich als Aufpasser
hiergelassen haben, damit keiner auf die Idee kommt, ihm ein Haar zu
krümmen.“



Harrogate pfiff
durch die Zähne. So war das also. Sie hatten einen eigenen
Babysitter für den Tekwaal. Mußte ja ein furchtbar
wichtiges Tier sein.



„Besser, du
erzählst nicht, dass du ihn mit dem Blaster gebrannt hast“,
erklärte Maseré. „Don Jorge würde das nicht
mögen.“



„Wenn die
Dinge so liegen“, sagte Harrogate, „werde ich mich
hüten.“



„So“,
sagte Maseré, „Schluß mit dem Geschwätz. Laß
uns gehn. Ich habe eine Hütte im Dschungel. Von dort werde ich
Kontakt mit Don Jorge aufnehmen. Dann werden wir weitersehen.“



Harrogate erhob
sich, und Augenblicke später waren sie im Dschungel
verschwunden, hinter sich den Tekwaal und die roten Augen, die nicht
vergessen konnten.



Maseré mähte
den Dschungel mit einer Machete nieder, und Harrogate folgte, in
Gedanken versunken, Maserés breitem Rücken.



Jetzt hatte er zum
ersten Mal, seit er auf dem Planeten war, Gelegenheit, über die
Ereignisse nachzudenken. Bisher hatte sich alles überstürzt.
Irgendwo auf der Transmissionslinie zwischen Terra und Algonquin
waren Harrogate und das Energiepaket verschwunden und zu diesem
Planeten geschleudert worden. Das Energiepaket war wahrscheinlich auf
den Grund des Sees gesunken. Eine Empfangsstation gab es im See
nicht. War der See etwa selbst die Empfangsstation? Wie konnte das
sein? Eine Empfangsstation war normalerweise eine komplizierte
technische Einrichtung – und hier sollte einfach das Wasser
diese Aufgabe übernehmen? Obwohl, das mußte Harrogate
zugeben, der See zumindest eine Voraussetzung für eine
Empfangsstation erfüllte: Energieströme durchflossen ihn.
Das hatte Harrogate am eigenen Leib verspürt.



Wenn die Männer
Don Jorges es auf die Energiepakete abgesehen hatten, mußte es
ihnen schwerfallen, sie aus dem Wasser zu bergen. Harrogate fand den
roten Faden in der Geschichte nicht. Irgendein geheimnisvoller
Zusammenhang mußte bestehen. Maseré durfte den Tekwaal
nicht töten, obwohl dieser eine gefährliche Bestie war. Er
durfte keinen Blaster benutzen und schleppte ein altmodisches
Repetiergewehr herum. Was war das für ein verrückter
Planet!



Harrogate tastete
über seinen Körper. Sein Hemd hing in Fetzen herunter, aber
das TM-Zelt war unter einer fleischfarbenen Schicht verborgen. Auf
Harrogates Lippen drängten einige Fragen. So mußte er
beispielsweise diesen mysteriösen Don Jorge unter die Lupe
nehmen. Und er mußte herausfinden, wie die Leute die
Energiepakete aus dem See fischten und was sie dann mit ihnen
machten.



Als sie eine kurze
Rast einlegten, sagte Harrogate: „Der Tekwaal hat mir einen
tüchtigen Schreck eingejagt. Ich fand seinen Blick
beängstigend.“



Maseré sah
ihn überrascht an. „Du hast scharfe Augen“, brummte
er. „Du siehst den Tekwaal das erste Mal und legst gleich den
Finger auf den kritischen Punkt.“



„Seine Augen?“



Maseré
nickte. „Sie kamen dir unergründlich tief vor. Kein
Wunder.“ Er stieß einen gurgelnden Laut aus, der wohl ein
Lachen sein sollte. „Sie sind unergründlich tief. Der
Tekwaal erreicht ein unfaßbar hohes Alter. Er ist so gut wie
unsterblich. Seine Erfahrungen speichert er in den Höckern,
unter den Augen. Für jede kleine Ewigkeit einen eigenen Höcker
mit Erfahrungen.“



„Wovon lebt
er?“ wunderte sich Harrogate.



„Er
kontrolliert auf seine Weise den ganzen Planeten“, erklärte
Maseré. „Er streckt seine Fühler überallhin.
Sie sind so dünn, daß man sie kaum wahrnimmt.“ Er
wies zu einem Baumwipfel hinauf. „Siehst du die Krone? Neben
der dicksten Liane verläuft ein dünner Strich.“



Harrogate nickte.
„Ein grauer Strich.“



„Richtig“,
sagte Maseré. „Es ist ein Fühler des Tekwaal. Er
hat seine Fühler überall. Er verschlingt immer nur so viele
Tiere, daß genug übrigbleiben, um ihre Art zu erhalten. Im
übrigen verlaufen die Stoffwechselvorgänge seines Körpers
außerordentlich langsam. Das ist ein anderes Regulativ gegen
Heißhunger.“



„Ich muß
ihn ganz schön gereizt haben“, sagte Harrogate
nachdenklich. „Ob er sich daran erinnert? Ist er intelligent?“



„Das wissen
wir nicht genau. Er scheint eine Art von Halbintelligenz zu haben.
Außerordentlich aufnahme- und speicherfähig, aber kaum in
der Lage, eigentliche schöpferische Gedanken zu haben.“



„Mein Gott“,
sagte Harrogate schaudernd, „was wäre das für ein
Monstrum, wenn er denken könnte!“



„Es reicht
auch so“, brummte Maseré. „Manchmal habe ich ein
komisches Gefühl in der Magengegend.“



„So? Er ist
doch in seinem See und weit vom Schuß?“



„Wirklich?“
grinste Maseré verzerrt. „Und die Fühler da oben
und sonstwo? Weißt du, daß er uns fortwährend
beobachtet?“



Danach schwiegen
sie. Die Hütte, von der Maseré gesprochen hatte, war aus
rohen Baumstämmen zusammengefügt, und nur mit den
notwendigsten Dingen versehen. Es gab nichts in ihr, was Harrogate
weiterhelfen konnte. Der einzige moderne Gegenstand, außer dem
Repetiergewehr, war ein Laserfunkgerät. Maseré nahm
Kontakt mit der Stadt auf, aber es gelang ihm nicht, bis zu Don Jorge
durchzudringen. Einer von Don Jorges Adlaten gab ihm genauere
Anweisungen.



„In Ordnung“,
sagte Maseré und drehte sich zu Harrogate um, der seine Hand
vorsichtshalber ans Messer gelegt hatte. „Du gehst nach Zoraan.
Dort fragst du nach Ebenezer. Er wird dir helfen.“ Maseré
wies auf die Ritzen in der Wand, in die die Dunkelheit kroch. „Diese
Nacht wirst du hierbleiben. Ich erkläre dir morgen den Weg nach
Zoraan.“



Als Harrogate später
auf seiner Pritsche lag, dachte er über den Namen der Stadt
nach. Er hatte ihn noch nie gehört, und auch in den Handbüchern
des Agentencorps war er nicht verzeichnet. Wo mochte dieser seltsame
Planet liegen, der Namen wie Tekwaal und Zoraan kannte – Namen,
die von Träumern ersonnen schienen, Klangmalereien aus
arabischen Märchen …
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Nach einer
Tagesreise auf dem sechsbeinigen, windhundschnellen Chi-en erreichte
Harrogate Zoraan.



Die Stadt breitete
sich am Ende der Steppe in einem von Hügeln gesäumten
Kessel aus. Ihre Mauern waren aus mächtigen Quadern gefügt,
die Wände der Häuser bestanden aus rotem Stein, und ihre
Dächer und Giebel schimmerten grün. Sie mochte vielleicht
vierzigtausend Einwohner zählen.



Harrogate traktierte
den Chi-en mit einer Peitsche, an deren Enden sich Kugelstacheln
befanden. Pfeilschnell flog das Tier den Hügel hinab, und
Harrogate zügelte es erst vor dem Westtor. Zwei baumlange
Wächter mit Karabinern in ihren Händen verlangten barsch
seine Legitimation. Harrogate zog Maserés Schreiben hervor.
Sie lasen es und waren zufrieden.



Die Sonne war tief
gesunken, als Harrogate endlich nach Zoraan hineinritt. Er trug die
landesübliche Tunika und Sandalen. Maseré hatte ihm die
Kleider geliehen. Die Häuser waren nicht sehr alt, höchstens
dreißig Jahre, schätzte Harrogate. Sie waren auch nicht
sehr sorgfältig gebaut; es schien, als wären sie in mehr
oder minder großer Eile aus dem Boden gestampft worden. Die
Straßen waren voller Menschen, aber Harrogate sah keine
besonders freundlichen Gesichter. Man schielte ihm nach, und er
begriff, daß der Chi-en ihn über sie erhob. Die Leute
sprachen wie Maseré und die Wächter die galaktische
Umgangssprache, und so schnappte Harrogate vereinzelte Flüche
auf, die aber sofort verstummten, wenn Soldaten in die Nähe
kamen. Die Soldaten trugen Helme mit Federbüschen, wie es bei
den Römern üblich gewesen war, aber über ihren
Schultern hingen Maschinenwaffen.



Harrogate sah sich
aufmerksam um. Aus der Art, wie die Leute sich kleideten und die
Häuser gebaut waren, sprach etwas Anachronistisches, das nicht
recht in die Vorstellungen von einem unterentwickelten Planeten
passen mochte. Alle Planeten, die vom Sternenbund Entwicklungshilfe
erhielten, wiesen ein Nebeneinander der verschiedensten technischen
Errungenschaften auf. Aber hier war das anders. Die Soldaten trugen
Maschinenwaffen, die kleinen Chargen Schwerter, und die Leute waren
waffenlos.



Gewiß, der
Sternenbund war kein makelloses Imperium, aber bestimmte
demokratische Gebräuche hatten sich, schon der Optik wegen, auf
jedem einzelnen Planeten durchgesetzt. Im Zeitalter der Transmitter
gab es keine rauhen Welten, etwa dem Wilden Western Amerikas
vergleichbar. Harrogate hielt die Augen offen. Es kamen ihm Bedenken,
so ohne weiteres zu Ebenezer zu gehen. Möglicherweise war die
Aktion des Krimatoriums schon verraten worden, und man erwartete ihn
mit offenen Armen, um ihn so fest an die Brust zu drücken, daß
ihm die Luft wegblieb …



Ein autokratisch
regierter Planet mit einem „Adeligen“ an der Spitze, wie
„Don“ Jorges Name es andeutete, ließ allerhand
Vermutungen auf die Sitten zu – insbesondere der Schergen der
herrschenden Klasse. Es war bestimmt besser, wenn Harrogate sich erst
einmal unter die Leute mischte.



Er schwang sich aus
dem Sattel des Chi-en und ließ seinen Oberkörper in den
Hüften pendeln. Er war ganz steif von der Reise, und seine
Glieder schmerzten. Mit einem raschen Griff knüpfte er die Box
vom Sattelhorn, tätschelte den Chi-en auf den struppigen Kopf,
band ihn an einen Pfahl und tauchte dann im Strom der Passanten
unter.



Die Sonne war tief
gesunken und warf Schatten über die Straßen. Es wurde
kühl. Harrogate hatte den ganzen Tag nichts Anständiges
getrunken, und er konnte bei seinem Versuch, sich umzuhören, ein
Gläschen zu sich nehmen. In Harrogates Gürtel unter der
Tunika steckte ein wenig Geld.



Außerdem würde
der Alkohol wohl am ehesten die Zungen der Leute lösen.
Harrogate schob sich durch den Perlenvorhang einer Taverne. Er trat
in stickiges Dämmerlicht. Dicke Rauchschwaden wälzten sich
durch das Lokal, bissen in Harrogates Augen und ließen sie
tränen. Das war ja ein verfluchtes Kraut, das die Leute hier
rauchten. An der Frontseite der Taverne erkannte Harrogate eine Bar,
die typischen Hocker, die man überall in der Galaxis antrifft.
An den Wänden befanden sich Tische, an denen Männer
diskutierend und gestikulierend saßen. Das Lokal war nicht sehr
sauber. Über die Tische floß umgekippter Schnaps und
etwas, das wie Bier aussah. Auf dem Boden türmten sich kleine
Haufen von Sägemehl. Der Wirt sah verwegen aus in einer blauen,
geschlitzten Hose mit roter Schärpe, gelbem Hemd und einem
Kopftuch, das an einen Piraten erinnerte. Er hatte ein stoppeliges
Gesicht und rot unterlaufene Augen, aber da konnte sich Harrogate
auch täuschen. Der Qualm verwischte die Farben.



Das Lokal war voll
und laut, und Harrogate setzte sich an eine Reihe von Tischen, die
man in der Mitte zusammengeschoben hatte. Seine Nebenmänner
nahmen keine Notiz von ihm. Nach einiger Zeit kam ein Mädchen zu
Harrogate.



Sie hatte schwarzes
Haar, ausdrucksvolle braune Augen und eine schlanke Gestalt. Sie
betrachtete ihn nachdenklich und sagte dann fast unmotiviert: „Einen
Saproch?“



Harrogate mußte
seinen Blick gewaltsam von ihrer Figur lösen. „Einen
Saproch“, beeilte er sich zu versichern.



Harrogate
beobachtete bewundernd, wie sie durch den Raum schwebte, die Zurufe
der Männer ignorierend. Als sie den Saproch brachte, starrte sie
ihn nochmals lange und nachdenklich an.



Harrogate gab sich
einen Ruck und achtete mehr auf die Unterhaltung seiner
Tischnachbarn. Ein kleiner, dunkler Kerl sagte eben: „Man
sollte den Planeten Torturalis nennen, den Planet der enttäuschten
Hoffnungen.“ Seine Stimme hatte einen bitteren Klang.



Ein Großer mit
einer Hakennase nickte. „Naturalis ist bloßer Hohn. Aber
es gibt keinen Weg zurück.“



Gegenüber saß
ein Blonder, der nun sein Glas mit einem Ruck abstellte. „Das
ist eins von den wenigen Dingen, auf die wir uns verlassen können.
Sonst wäre nämlich der Geheimdienst längst hier
aufgekreuzt und hätte die Schweinerei beendet.“



„Gestern haben
sie meinen Sohn mitgenommen“, sagte Hakennase. „Sie
wollen ihn anscheinend zur Garde pressen. Mir haben sie gedroht, daß
ich in die Steinbrüche komme, wenn ich ein Wort darüber
verliere.“ Er paffte erregt an seiner Zigarre.



„Noch eine
Runde“, rief der Blonde und schnippte mit den Fingern.



Sie hatten schon
etliches von dem Saproch in sich hineingegossen. Harrogate langte
nach dem Glas und trank. In seiner Kehle tobte auf einmal eine
Feuersbrunst. Er verdrehte die Augen.



Der Kleine knurrte:
„Die Idee war goldrichtig. Aber wer hätte schon ahnen
können, was Jorge und seine Leute daraus machen würden? Ich
war schon vor zwanzig Jahren hier. Damals war er noch Bürgermeister.
Dann ist er langsam die Stufenleiter zur Göttlichkeit
hinaufgestiegen, der Verräter.“ Beim letzten Wort erschrak
er selbst und blickte sich forschend um. Sein Blick fiel auf
Harrogate, aber er sagte nichts.



„Ich, Jorge,
Gott und Kaiser“, sagte Hakennase.



Der Kleine lachte
ohne Wärme. „Ihr werdet sehen, so weit kommt es noch.“



„Ich bin mit
dem letzten Schub vor einer Woche gekommen“, murrte der Blonde.
„Ich hätte mir die Sache, bei Gott, anders vorgestellt.“



Hakennase nickte
bitter. „Wir stehen außerhalb des Gesetzes. Kein Aas wird
uns helfen. Wenn der Senat erfahren würde, daß wir hier
sind, würde er uns erbarmungslos ausräuchern lassen. Ich
habe mir schon eine Existenz aufgebaut. Ich kann das nicht aufgeben.
Wir müssen uns selbst helfen.“



„Das sagt
jeder“, krächzte der Kleine. „Wir müssen uns
selbst helfen. Das weiß auch Jorge, und das ist eben sein
Trick. Wir alle stehen außerhalb des Gesetzes, und er hat die
Waffen unter seiner Kontrolle. Wenn wir etwas zur Besserung unserer
Lage unternehmen würden, bekämen wir blutige Köpfe.“



„Das wäre
übrigens gar nicht so einfach“, sagte der Blonde
verächtlich. „Die Leute hier sind zu feige. Eher bringt
ihr dem Tekwaal das Tanzen bei als daß ihr diese Leute zu einem
Aufstand bewegen könnt. In den Tavernen herumlungern und große
Reden führen, das können sie, aber …“



„Das tun wir
ja alle“, fuhr ihm der Kleine dazwischen. „Was würdest
du denn unternehmen, du stolzer Naturalist?“



Der Blonde zuckte
die Schultern. „So genau weiß ich das auch nicht. Aber
ich wäre dabei, wenn jemand losschlagen würde.“



„Du bist jetzt
ein paar Tage hier“, sagte der Kleine. „Warte mal ab,
wenn du dich erst eingewöhnt hast, dann siehst du die Dinge mit
anderen Augen an. Was glaubst du, warum Jorge es sich leisten kann,
daß wir unsere Ideen so ausführlich erörtern? Er weiß
doch genau, was hier gesprochen wird! Er läßt uns reden,
weil er weiß, daß es nur Geschwätz ist. und wenn
jemand ernsthafte Absichten hätte, das Regime zu stürzen,
würde Jorge unverzüglich von einem seiner Spitzel
benachrichtigt werden.“



Hakennase bleckte
die Zähne. „Spitzel“, zischte er, „der letzte
Dreck. Die Aasgeier des Volkes, die Totengräber!“



„Aber es gibt
sie“, nickte der Kleine. „Oder was glaubst du, warum sie
Sanguetti hingerichtet haben? Weil seine Bemerkungen so harmlos
waren?“ Er lachte trocken. „Nein, mein Lieber. Diese
Leute hier in Zoraan haben entweder Angst, daß es ihnen selbst
an den Kragen geht, oder es ist ihnen wurscht, solange es nur die
anderen trifft. Das ist typisch für die Leute hier.“ Er
nahm einen tiefen Schluck. „Als wir hierherkamen, hatte jeder
noch Ideale, aber damit ist es jetzt vorbei. Übrig bleiben
Zynismus und Gleichgültigkeit. Dazu gesellt sich
Hoffnungslosigkeit, weil es ja doch keinen Weg zurück gibt. Der
einzige Ausweg führt in den Tod.“



„Das dürfte
übertrieben sein“, wehrte Hakennase ab. „Die
Erziehungsmaschinen töten nicht, sie verwandeln.“



„Lieber tot“,
zischte der Kleine, „als in einer Erziehungsmaschine kujoniert
werden! Aus den Maschinen kommst du nur als Zombie heraus, als
willenloses, dem Senat höriges Wesen.“



„Sagen manche
Leute“, ergänzte Hakennase. „Aber das ist vielleicht
nicht mal der springende Punkt. Selbst wenn jemand sich dem Senat
ausliefern wollte, wie könnte er das bewerkstelligen? Von Terra
zu diesem Planeten führt eine Einbahnstraße, es gibt
keinen Weg zurück. Wir landeten alle in dem See mit dem Tekwaal.
Dort war Endstation, basta, aus. Zurück zur Erde bräuchten
wir einen Transmitter. Hast du etwa einen?“



„Ich nicht“,
verteidigte sich der Kleine. „Aber Jorge hat sicher einen.
Natürlich streng bewacht.“



Sie schwiegen nun
alle, und hingen diesem letzten Gedanken nach. Die Idee war
bestechend.



Harrogate tastete
über seinen Körper. Er fühlte ein Kitzeln im Nacken.



„Jede Art
Aufstand müßte also auf den Transmitter von Jorge
abzielen“, sagte er ruhig. „Wer den Transmitter hat,
beherrscht letztlich den Planeten.“



Der Kleine warf ihm
einen scheelen Blick zu. Der Blonde musterte ihn prüfend.
Hakennase starrte in sein Glas. Die Männer waren mit sich selbst
beschäftigt. Der Wirt balancierte ein Tablett mit Saprochgläsern
vorbei.



„Ein paar
entschlossenen Männern könnte es gelingen, den Transmitter
unter Kontrolle zu bringen“, sagte Harrogate. „Dann
könnten sie Jorge hinhalten oder erpressen oder was immer sie
wollen. Er würde wohl nicht so verrückt sein, den einzigen
Kontakt mit der Erde abzubrechen.“ Dabei müßte man
freilich auch wissen, ergänzte er in Gedanken, wo Naturalia, die
illegale Zufluchtsstätte der Naturalisten, sich befand.



„Hast du
bestimmte Leute im Auge?“ fragte der Blonde.



Harrogate zuckte die
Schultern, als wollte er das Thema fallenlassen. „Es war nur so
ein Gedanke“, sagte er.



„Es ist
nämlich so“, fuhr der Blonde fort, „wir kennen dich
überhaupt nicht. Du bist auch nicht mit dem letzten Schub
gekommen.“ Er strich sich übers Kinn. „Was würdest
du an unserer Stelle von dir halten?“



Harrogate kniff die
Augen zusammen. „Darüber gibt es keinen Zweifel“,
sagte er mit kalter Stimme. „Aber wenn jemand auf den Gedanken
kommen sollte, meine Integrität in Frage zu stellen, dann werde
ich ihm seine Zweifel austreiben.“



Der Blonde runzelte
die Stirn. „Ach nein? Das würdest du?“



Harrogate schob den
Stuhl zurück, und sein Körper spannte sich.



Der Blonde sagte:
„Ich nehme an, daß du das Wort Spitzel nicht hören
magst, wenn es auf dich bezogen ist …“



„Richtig“,
zischte Harrogate und beugte sich über den Tisch, in der Linken
das Messer, mit der Rechten umklammerte er den Hals des Blonden.



„Ruhig Blut“,
verlangte Hakennase mit barscher Stimme und fiel Harrogate in den
Arm. „Wir werden uns doch nicht streiten!“



„Zuerst nimmt
er das zurück“, knurrte Harrogate.



„Okay, okay“,
ächzte der Blonde, „ich habe nichts gesagt.“



Harrogate gab ihn
frei, und der Blonde sank auf seinen Stuhl zurück. Das Messer
verschwand blitzschnell unter Harrogates Tunika. „Die nächste
Runde geht auf meine Rechnung!“ rief er.



Der Blonde rieb
seinen Hals und starrte Harrogate respektvoll an.



„Er hat Mumm
in den Knochen“, sagte der Kleine zu den anderen. „Das
sieht gar nicht nach einem Spitzel aus. Die dreckigen Ratten sind zu
feige, für ihre Informationen etwas zu riskieren.“



„Das denke ich
auch“, pflichtete Hakennase bei.



Der Blonde sagte
nichts, sondern er rang noch um Atem.



„Wie heißt
du?“ fragte Hakennase.



Harrogate schüttelte
den Kopf. „Das tut nichts zur Sache. Wenn wir etwas miteinander
unternehmen wollen, ist es besser, wenn wir uns nicht jede
Kleinigkeit auf die Nase binden. Es könnte ja auch schiefgehen.“



„Das ist
vernünftig“, ächzte der Blonde. Er blinzelte und
hustete. Hakennase klopfte ihm kräftig auf den Rücken.



Die Runde kam, und
Harrogate entfesselte wieder die Feuersbrunst in seiner Kehle. Er
löschte sie mit einem ganzen Humpen Bier. Darauf war ihm wohler.
Die drei Männer blickten ihn erwartungsvoll an.



„Können
wir hier reden?“ fragte Harrogate und wies in die Runde.



„Hier ist es
sicherer als anderswo“, erklärte Hakennase. „Jeder
wälzt hier irgendwelche Probleme. Da wird man uns nicht
beachten.“



„Schön“,
sagte Harrogate, „der Transmitter muß es also sein. Kennt
ihr jemanden, der gute Beziehungen zu Jorge unterhält und dem
wir vertrauen können?“



Hakennase schüttelte
en Kopf. „Jorge ist mißtrauisch. Er läßt
niemanden an sich heran, dem er nicht voll vertraut. Da wird nichts
zu machen sein.“



„Was ist mit
Delilah?“ fragte der Kleine.



Hakennase machte
eine vage Geste. Und zu Harrogate gewandt erklärte er: „Sie
war seine Geliebte. Es ist das Mädchen hier in der Taverne. Er
hat sie später verstoßen, als er genug von ihr hatte.“



Harrogate ließ
seinen Blick durch die Taverne wandern. Er fand sie hinter der Bar,
Gläser polierend. Sie hatte aufmerksam herübergeschaut,
aber als sie seinen Blick bemerkte, sah sie weg.



„Jaaa“,
sagte Harrogate gedehnt, „was ist mit ihr?“



„Sie dürfte
nicht besonders zuverlässig sein“, wehrte der Blonde ab.
„Entweder verspricht sie sich noch etwas von Jorge, oder sie
hat Angst vor ihm. Beides dürfte sie für uns uninteressant
machen. Außerdem hat sie keinen Kontakt mehr zu Jorge, da sie
in Ungnade gefallen ist. Damit wird sie auch sein Vertrauen verloren
haben.“



„Und sonst
gibt es niemanden?“ forschte Harrogate.



Sie verneinten nach
einigem Grübeln. Hakennase sagte schließlich: „Es
wird auch besser sein, wenn wir unter uns bleiben. Je weniger davon
wissen, desto geringer ist die Gefahr, daß unser Unternehmen
platzt.“



„Welches
Unternehmen?“ fragte der Blonde spöttisch.



Harrogate stellte
die Box auf den Tisch. Sie blickten neugierig darauf. Dann
entwickelte Harrogate seinen Plan und wies den Männern ihre
Aufgaben zu: Hakennase würde sie wegen seiner ausgeprägten
Ortskenntnisse führen, der Kleine als Sprengmeister fungieren
und der Blonde ihren Rücken decken. Zu diesem Zeitpunkt wußte
Harrogate freilich noch nicht, daß die Umstände ihm einen
besseren Plan in die Hand spielen würden.



„Irgendwelche
Einwände?“ fragte Harrogate zum Schluß, und die
Männer verneinten.



Sie tranken auf das
Gelingen ihres Unternehmens, dann brachen Hakennase, der Kleine und
der Blonde auf, um sich vorzubereiten. Harrogate hatte ihnen nicht
verraten, daß er vom Krimatorium kam. Und es gab auch noch
verschiedene andere Dinge, die sie nicht wußten.



Er stellte sich an
die Bar, verlangte etwas zu trinken und sagte zu Delilah: „Ich
habe ein Empfehlungsschreiben für Ebenezer. Kannst du mir
verraten, wo ich ihn finde?“



Sie hatte ein
offenes Gesicht und lächelte. Dann verzog sich ihr Gesicht, und
sie antwortete verächtlich: „Ausgerechnet Ebenezer. Willst
du ihm ein paar Blutegel bringen?“



„Blutegel? Mag
er die?“



„Sehr.“
Sie beugte sich vor. „Er ist selber ein kleiner, widerwärtiger
Blutegel.“



„Und was ist
er sonst noch?“



Delilah lächelte
wieder. „Jorges Statthalter. Er macht die Geschäfte, die
Jorge zu schmutzig sind.“



Harrogate nickte
nachdenklich. Das war also der Mann, bei dem sich ein Neuankömmling
melden sollte.



„Wirst du zu
ihm gehen?“ fragte sie.



„Natürlich“,
sagte Harrogate erstaunt. „Mein Empfehlungsschreiben wird mich
bestens einführen.“ Er grinste und entblößte
dabei seine Zähne.



„Von Maseré?“
fragte sie. Sie wartete seine Antwort nicht ab. „Natürlich
von Maseré. Er ist ein Dummkopf. Er dient seinem Herrn wie ein
treuer Hund, und wenn es Jorge einmal nicht paßt, bekommt er
einen Tritt, der ihn zu seinem Tekwaal befördert.“



„Hast du gar
keine Angst, daß dich jemand verraten könnte, wen du so
offen sprichst?“ wunderte sich Harrogate.



„Willst du es
tun?“ In ihre Augen trat ein Funkeln.



Harrogate lachte
tief. „Mir gefallen Leute mit Courage.“



„Mir auch“,
sagte Delilah.



Dann beschrieb sie
ihm den Weg zu Ebenezer. Zum Schluß sagte sie: „Viel
Glück, Großer!“



Harrogate, der sich
zum Gehen gewandt hatte, drehte sich um. „Wofür?“
fragte er.



Sie zögerte
einen Augenblick, dann flüsterte sie: „Für Ebenezer.“



Er wußte, daß
sie etwas anderes meinte.



Inzwischen war es
ganz dunkel geworden. Eine seltsame Schwärze hing über
Zoraan, und zwei geisterhafte Monde schwammen langsam aufeinander zu.
Die Sternbilder hatte Harrogate noch nie gesehen. In den Winkeln der
Straßen hockte die Finsternis und drohte mit dem Unbekannten.
Die Straßen waren völlig ausgestorben, und es war auch
merklich kühler geworden. Aus dünnen Fensterspalten
sickerte Licht nach draußen. Es war sehr still, bis sich der
Wind zu regen begann und durch die Straßen heulte.



Der Chi-en war
verschwunden. Aber der Weg zu Ebenezer war nicht weit. Das Haus des
Blutsaugers befand sich am Marktplatz. Harrogate warf einen Umhang
über seine Schultern und marschierte los. Unterwegs hielt ihn
eine Streife von drei Gardisten an. „Etwas ungewöhnlich,
um diese Zeit unterwegs zu sein“, knurrte der Offizier, aber er
ließ Harrogate nach einem Blick auf das Empfehlungsschreiben
passieren.



Ebenezers Haus war
das zweithöchste Gebäude am Platz. Es stand auf wuchtigen
Quadern, verzweigte sich in einer Fachwerkstruktur und lief in einem
spitzen Giebel aus, an dessen Ende eine Rolle befestigt war. Über
der Rolle hing ein Seil. Das Seil endete in einer Schlinge.



Harrogate betätigte
den gehämmerten Türklopfer und lauschte auf das rollende
Echo der Schläge. Es dauerte geraume Zeit, bis sich schlurfende
Schritte der Tür näherten. Eine Blendlaterne hob sich ihm
entgegen, und eine Stimme grunzte: „Was willst du?“



Harrogate setzte
sein freundliches Lächeln auf. „Ich soll mich bei Ebenezer
melden“, sagte er fröhlich.



„Sir
Ebenezer“, verbesserte die Stimme. Dann fuhr sie ärgerlich
fort: „Mußt du ausgerechnet in der Nacht kommen?“



„Es wurde mir
keine Zeit genannt“, flötete Harrogate.



Hinter der
halbgeöffneten Tür blieb es eine Weile still, als bereite
dem Mann das Denken körperliche Schmerzen. Schließlich
verkündete er: „Ich werde mal sehen, was sich machen
läßt.“



Die schlurfenden
Schritte entfernten sich, eine Tür wurde geöffnet, an eine
weitere demütig geklopft. Stimmen murmelten, dann schrie jemand
etwas Unflätiges, und die Schritte kamen näher.



„Herein mit
dir“, sagte der Lakai. „Sir Ebenezer ist schon gespannt
auf dich. Er will den Mann sehen, der ihn mitten in der Nacht zu
stören wagt.“ Er grinste boshaft.



Nun war es
keineswegs mitten in der Nacht, aber Harrogate nahm an, daß der
Mann nur Ebenezers Worte wiederholte. Harrogate folgte dem Lakai und
trat schließlich durch die Tür, hinter der sich Ebenezer
befand. Der Lakai blieb draußen.



Ebenezer war ein
kleiner, schwammiger Mann mit einem roten Backenbart. Sein Haar hatte
sich schon stark gelichtet. Unter dünnen Brauen blickten
verschlagene, boshafte Augen, die wieselflink hin und her huschten.
Seine Hände waren fleischig und von gelben Haaren bedeckt. Er
machte den Eindruck einer Ratte, die immer nach dem größten
Stück Speck schnappt.



„Ich freue
mich außerordentlich, dich zu sehen, mein Freund“, sagte
er mit öliger Stimme.



„Ach“,
sagte Harrogate leichthin, „dieses Vergnügen liegt ganz
auf meiner Seite.“



„Und was
begehrst du von mir?“



Harrogate zog den
Brief heraus und reichte ihn Ebenezer. Dieser warf einen flüchtigen
Blick darauf. „Maseré“, murmelte er dann
verächtlich. „Du willst dich also in unsere Gemeinschaft
aufrechter, freier Naturalisten einordnen?“ Ohne eine Antwort
abzuwarten, fuhr er fort: „Das ist ein sehr guter Vorsatz, und
ich werde dir gerne behilflich sein, deine Pflicht mit besonderem
Eifer zu erfüllen. Zumal du ja durch dein nächtliches
Erscheinen bei mir unter Beweis gestellt hast, wie sehr du dich
bewähren willst.“ Er rieb wie geistesabwesend die dicken
Hände gegeneinander. „Ich glaube“, sagte er mit
leichtem Kopfnicken, „daß du dich zunächst am besten
im Steinbruch bewähren kannst.



Harrogate rührte
sich nicht.



„Du brauchst
keine Sorge zu haben“, sagte Ebenezer. „Die Arbeit dort
entspricht genau unseren Idealen. Alles ist natürlich und so,
wie unsere Vorfahren es für gut befanden. Sie waren glücklich,
wie du aus den Büchern weißt, und auch du wirst glücklich
sein.“



„Zu gütig,
Sir“, murmelte Harrogate. „Ich dachte mir gleich, daß
der Steinbruch auf mich warten würde …“



Ebenezer unterbrach
ihn mit einer Handbewegung, denn durch einen seitlichen Vorhang war
ein Bote eingetreten. Er hielt einen schmierigen Zettel in der Hand,
verbeugte sich devot vor Ebenezer und wartete, bis dieser die
Botschaft gelesen hatte.



Ebenezers Augen
weiteten sich vor Erstaunen, sein Blick wurde stechend und gemein.
Dann leckte er sich mit der Zunge über die Lippen und brüllte
nach der Wache. Hinter einem anderen Vorhang stürmten vier
Gardisten herein, ihr Schuhwerk klapperte auf dem Parkett. „Nehmt
diesen Mann fest und laßt ihn nicht aus den Augen!“ Er
wies auf den überraschten Harrogate.



Dann watschelte er
auf einen altmodischen Fernsprecher zu, nahm Haltung an und wartete
respektvoll, bis sich am anderen Ende der Leitung jemand meldete.



„Euer
ergebener Ebenezer, Don Jorge“, gurgelte er in die Muschel.
„Wir haben den Mann festgenommen.“ Er drehte sich um.
„Vier meiner besten Gardisten bewachen ihn.“ Er lauschte.
„Der Gefangene wird sofort zu Euch gebracht. Ich werde es auf
der Stelle veranlassen.“ Pause. „Nein, das kann nicht
geschehen. Hauptmann Lagall …“ Pause. „Sehr wohl,
Don Jorge.“ Er wartete noch einen Augenblick, dann legte er
auf.



Ein boshaftes
Grinsen ging über sein Gesicht. „Du bist also ein Spion,
mein Lieber?“ Er nickte mehrmals und bewegte die Falten seines
Halses. „Don Jorge wird dir die Zunge schon lösen.“
Zu den Gardisten gewandt: „Bringt ihn zu Don Jorge, und wehe
euch, wenn er entwischt.“



Der Offizier
salutierte, drehte sich um und stieß Harrogate vor sich her.
Einer der Männer preßte den Lauf seines Karabiners in
Harrogates Rücken. An Flucht war unter diesen Umständen
nicht zu denken. Aber Harrogate hatte gar nicht die Absicht. Er
wollte den Mann kennenlernen, der diese Stadt und den Planeten
beherrschte, der die Ideale der Naturalisten verriet und sie zu
Sklaven machte.



Sie traten auf den
Marktplatz hinaus und wandten sich nach rechts. Einige Häuser
weiter erhob sich ein wuchtiges, auf Säulen ruhendes Gebäude.
Laternen schaukelten unter den Arkaden im Wind und wiesen ihnen den
Weg. Harrogate spürte den Atem der Gardisten in seinem Nacken.
Als er einmal kurz zögerte, wurde er brutal vorwärtsgestoßen.



Don Jorges Domizil
war früher das Rathaus gewesen, aber sehr bald hatte man es
offenbar in eine feudale Residenz umgebaut. Wahrscheinlich war das in
jenem Augenblick geschehen, als Jorge die absolute Macht übernahm.
Sie betraten einen hell erleuchteten Saal, an dessen rechter Seite
eine Treppe zum ersten Stock führte. Der Saal mochte als
Versammlungs- und Gesellschaftsraum dienen. Der Boden war mit
spiegelnden Platten ausgelegt. An den Wänden hingen schwere
Vorhänge, hinter denen indirektes Licht zur Decke strahlte. In
der Mitte befanden sich verschiedenen Tische, die man hufeisenförmig
gruppieren konnte. Die Stühle waren maßgearbeitet, und
einer war offenbar für Ebenezers Figur bestimmt.



Auf der unteren
Stufe der Treppe stand ein schlanker Mann, die eine
brillantgeschmückte Hand auf das kostbare Holz gestützt. Er
hatte blauschwarzes Haar und einen sorgfältigen Bart um seinen
Mund herum. Seine Augen waren hart und grau und von einem unsteten
Flackern erfüllt. Er trug eine purpurne Tunika, die unter einem
Rubin auf seiner linken Schulter gerafft war. Seine Füße
steckten in weichen, silbrigen Mokassins. Seine Haut hatte einen
bronzenen Teint, und er mochte vierzig Jahre alt sein.



Mit einer
geschmeidigen Bewegung kam er nun vollends die Treppe herunter und
schritt auf die unter der Tür wartende Gruppe zu. „Ich
danke Ihnen, Hauptmann Lagall“, sagte er mit sanfter Stimme.
„Und nehmen Sie Ihre Leute mit. Ich brauche sie nicht mehr.“



Don Jorge lächelte
gewinnend, aber sein Blick war sorgfältig und prüfend und
ruhte auf Harrogate.



„Wollen Sie
diesen Spion …“ setzte Lagall an.



„Danke“,
sagte Jorge bestimmt, und der Hauptmann winkte seine Männer ohne
ein weiteres Wort der Widerrede zurück.



Jorge wandte sich an
Harrogate. „Ich glaube nicht“, sagte er, „daß
Sie mir Schwierigkeiten bereiten werden. Nicht in meiner Festung.
Außerdem sind Sie wohl viel zu neugierig, was ich Ihnen zu
sagen habe.“



Harrogate runzelte
die Stirn und warf einen Blick zurück. Die Gardisten waren
tatsächlich verschwunden.



„Ebenezer ist
ein Dummkopf“, fuhr der Despot fort. „Er kennt nur einen
Weg, seine Absichten zu verwirklichen. Aber wenn man geschickt ist,
kann man die Menschen wie ein großes Orchesterwerk arrangieren.
Das gilt natürlich nicht für Sie. Ich weiß, was Sie
gegen den Tekwaal geleistet haben und wie Sie nach Zoraan gekommen
sind.“



Er legte seine Hand
auf Harrogates Arm und sagte: „Erlauben Sie, daß wir in
die oberen Räume gehen. Dort können wir uns ungestört
unterhalten. Die Atmosphäre hier riecht zu sehr nach Schweiß
und Arbeit.“



„Okay“,
sagte Harrogate schulterzuckend.



Sie stiegen die
Treppe über einen dicken, weichen und gewiß teuren Teppich
hinauf. Die zweite Tür zur Rechten war halb geöffnet.
Hinter ihr befand sich Jorges Arbeitszimmer. Es war elegant
ausgestattet mit schweren Sesseln, einem wuchtigen Schreibtisch und
einer Bar in der Ecke.



„Nehmen Sie
Platz“, forderte Jorge Harrogate auf. „Was trinken Sie?“
Als Harrogate das Gesicht verzog, sagte Jorge lächelnd: „Das
einzige, was Sie bei mir nicht bekommen können, ist Saproch. Wie
wäre es mit einem Armagnac, Jahrgang 2011, ein herrlicher
Tropfen!“



Harrogate nickte.



Jorge stellte die
Getränke auf den Schreibtisch und ließ sich in einen
Sessel sinken. Sie erhoben die Gläser und tranken.



„Zigarillos
und so weiter“, sagte Jorge. „Was Sie wollen.“



Ein Zigarillo wuchs
vor Harrogate aus dem Schreibtisch, und eine Flamme sprang von der
Lehne seines Sessels. Harrogate lehnte sich zurück.



„Wie gefällt
es Ihnen auf Naturalia?“ erkundigte sich Jorge im Plauderton.



Harrogate blies den
Rauch quer über den Schreibtisch und in Jorges Gesicht. „Gar
nicht“, sagte er.



„Ich glaube,
das liegt nur daran, daß Sie uns nicht verstehen. Sehen Sie,
Mister …“ Jorge winkte mit der Hand, und eine steile
Falte bildete sich auf seiner Stirn.



„Harrogate,
Victor Harrogate, überzeugter Naturalist“, sagte Harrogate
spöttisch.



„Wenn Sie
wirklich überzeugt wären, würden Sie manches anders
betrachten und besser verstehen“, erklärte Jorge mit
warmer Stimme. „Vielleicht fehlt Ihnen auch nur der Einblick.“



Harrogate sagte mit
harter Stimme: „Ein Tag Zoraan und ein wenig Maseré
haben mir beigebracht, was ich wissen mußte.“



„Aber nein“,
wehrte Jorge ab, „Sie sind mit einer bestimmten Absicht und
gewissen Vorstellungen hergekommen. Sie haben gesehen, was Sie sehen
wollten.“ Er strich sich mit dem Ring durch den Bart. „Gewisse
Tendenzen, die auf einen Umbruch hindeuten, haben Sie gar nicht erst
wahrgenommen.“



„Schon
möglich“, brummte Harrogate. „Aber woher wollen Sie
wissen, daß mich jemand schickt?“



Jorge lächelte.
„Vor einer Stunde haben Sie einen – verzeihen Sie –
recht einfältigen Plan mit drei Trunkenbolden ausgeheckt, aber
meine Ohren sind überall. Würde sich so ein idealistischer
Naturalist verhalten? Doch sicher nicht!“ Er spielte mit dem
Ring. „Aber kommen wir zur Sache. Ich habe sichere Nachrichten,
daß das Krimaterium unter Leitung von Oberst Grubaschew, einem
fähigen Mann, eine Großaktion gegen uns Naturalisten
gestartet hat. Sie sind der einzige Mann, der seit einer Woche auf
Naturalia angekommen ist. wofür soll ich Sie sonst halten als
für einen Spion?“



Harrogate starrte
ihn an und schwieg.



„Keine Sorge,
mein lieber Harrogate, ich habe Ihnen schon einen Beweis meines guten
Willens geliefert. Es wäre mir ein leichtes gewesen, Sie von
Maseré in der Taverne oder in einer dunklen Straße töten
zu lassen. Selbst vorhin noch hätte Hauptmann Lagall Sie
erschießen können. Daran liegt mir nichts.“



Harrogate spürte,
wie ihm langsam heiß wurde.



Es gibt auf diesem
Planeten leider zu wenig fähige Männer. Sie haben Ebenezer
erlebt. Sie würden einen solchen Fall gewiß mit mehr
Geschmack und Geschick behandeln. Habe ich recht?“



Harrogate verzog die
Lippen. „Was wollen Sie hören? Sie haben sich Ihre Frage
doch längst beantwortet!“



„Das ist
richtig“, sagte Jorge, ohne zu zögern. „Ich weiß,
daß es ein großer Gewinn für mich wäre, wenn
Sie in meine Dienste treten würden.“



"Als treuloser
Agent und Verräter", ergänzte Harrogate. "Wer
würde das wissen und wen würde es schmerzen? Sie tragen
doch nur Ihre Haut für einen anonymen Apparat zu Markte. Wenn
Sie klug sind, dann machen Sie aus Ihrer Chance etwas, solange Ihnen
dazu Zeit bleibt." 




"Ich nehme an".
sagte Harrogate langsam, „daß .man mich hierhergeschickt
hat, weil man an meiner Zuverlässigkeit keinen Zweifel hegte.
Sie können sich also eine' Menge Zeit sparen, wenn Sie ..."





"Verzeihen Sie,
daß ich Sie unterbreche", sagte Don Jorge. "Aber das
ist mir bekannt. Ich denke, daß es immerhin einen Versuch wert
war." Er schwieg und starrte auf seine Fingernägel. Dann
rauchte er nachdenklich und wippte in seinem Stuhl hin und her. 




Nach einer Weile
sagte er: "Was wissen Sie von den Naturalisten?" 




Harrogate gab zu,
daß es nicht viel war. "Der Wahlspruch der Naturalisten",
sagte er, "geht auf Rousseau zurück. Die Welt wurde schon
damals zunehmend von künstlichen, auch technischen Einflüssen
bestimmt. Gegen Ende des 20. Jahrhunderts führte es dann so
weit, daß man sich künstlich ernährte, künstlich
schlief, daß es bald nichts Echtes mehr im Leben gab. Daraufhin
wurde. die Vereinigung der Naturalisten gegründet. Ihr Ziel war,
wieder zu den natürlichen Dingen des Lebens zurückzufinden.
Das war auf einer übervölkerten Welt ohne Transmitter und
mit einer bescheidenen Raumfahrt nicht möglich. Als .es dann
möglich wurde, als man nämlich den Transmitter erfunden,
hatte, war es nicht mehr erlaubt. Die Zivilisation hatte einen sehr
hohen Stand erreicht; schmutzige Bomben und dergleichen gab es nicht
mehr. Man fürchtete nun, daß die Naturalisten, würde
man ihnen einen eigenen Planeten geben, auf der Stufe etwa des 17.
Jahrhunderts beginnen würden, um dann zwangsläufig der
Entwicklung auf der Erde zu folgen und damit dreihundert Jahre später
Atombomben zu konstruieren. Daraus würde eine Gefahr
resultieren, die der Senat nicht hinnehmen wollte. Daher das Verbot,
den Naturalisten einen eigenen Planeten zu geben." 




Don Jorge hatte ihm
aufmerksam zugehört. "Sie tragen 'die offizielle Meinung
vor, doch ich bezweifle, daß sie stimmt. Aber wir wollen uns
nicht darüber streiten, was möglich wäre, sondern
feststellen, was ist."



Er warf den
Zigarillo auf die Tischplatte, und die Platte desintegrierte den
Stummel sofort. 




"Durch einen
Zufall hat mein Onkel Luiz Rogenez diesen Planeten entdeckt. Er ist
auf demselben Weg hierhergelangt wie Sie, Mr. Harrogate, und er hatte
zum Glück ein TM-Zelt bei sich, damit er zur Erde zurückkehren
konnte, wie bestimmt auch Sie. Er sah die Chance für die
Naturalisten, die gesetzlichen Bestimmungen zu umgehen und ihnen
einen eigenen Planeten' zu schaffen. Das war übrigens schon vor
fünfzig Jahren. So wurde er der erste Bürgermeister von
Zoraan. Er erbaute die Stadt im traditionellen Sinn, verbot
Feuerwaffen oder Strahler und auch sonst jegliches modernes Gerät.
Er war ein romantisches Gemüt, und von ihm stammen die
Bezeichnungen, die Ihnen gewiß aufgefallen sind, Zoraan und
Tekwaal zum Beispiel. Er plädierte auch für die Tunika als
Bekleidung." Jorge grinste zynisch, und zum ersten Mal verlor
sein Gesicht den heiteren, gelassenen Ausdruck. 




"Er starb vor
zwanzig Jahren", fuhr er fort, "und ich wurde zu seinem
Nachfolger: gewählt. Nun hatte mir aber ein glücklicher
Zufall eine Entdeckung beschert, die von so außerordentlicher
Bedeutung ist, daß es nichts Vergleichbares in der Geschichte
der Menschheit gibt."



Er machte eine
Pause, um die Worte auf Harrogate wirken zu lassen. Dann trommelte er
verhalten mit den Fingernägeln auf die Tischplatte.



Er sagte: "Ich
möchte nicht, daß Sie glauben, ich wolle Sie beeindrucken.
Ich erzähle Ihnen das, weil es der Wahrheit entspricht und weil
es nun, mit Ihrem Auftauchen, an der Zeit ist, die Trümpfe
auszuspielen." 




„Ach ja?"
sagte Harrogate ungerührt. 




"Ach ja",
wiederholte Jorge ausdruckslos. Die Züge in seinem Gesicht waren
zu einer kalten, steinernen Maske erstarrt. Seine Schläfen waren
fast weiß, und die Adern traten deutlich hervor. 




"Diese
Entdeckung", flüsterte Jorge mit glänzenden Augen,
"befähigt mich, das gesamte Universum zu zerstören."





Es war auf einmal so
still in dem Raum, daß man eine Stecknadel hätte zu Boden
fallen hören. Harrogate saß erstarrt und wagte seinen
Blick nicht von Jorges fanatischen Augen zu wenden. 




Dann lachte
Harrogate mühsam und heiser, aber sein Mund war trocken. 




Jorge schenkte ihm
einen verträumten Blick. "Ich kann mir wohl denken",
sagte er mit sanfter Stimme, "daß Sie mir das nicht
glauben. Aber ich werde, um es dem Senat zu beweisen, ein paar
Spiralnebel zerstören lassen." 




Auf Harrogates Stirn
formten sich vereinzelte Schweißtropfen, und seine Augen
brannten. Aber in Jorges Haltung, in seiner Stimme und vor allem in
seinen Blicken war etwas, das ihn nicht eine Sekunde an der Wahrheit
dieser Erklärung zweifeln ließ. 




Jorge erhob sich mit
der geschmeidigen Bewegung einer Raubkatze und schenkte die Gläser
wieder voll.



„Ihr Zigarillo
ist erloschen“, sagte er zu Harrogate. „Bedienen Sie
sich, wenn Sie noch rauchen wollen.“



Harrogate riß
den Tabak aus seinem Mund und schleuderte ihn auf den Boden. Die
Desintegrierer taten lautlos ihr Werk.



Wenn ich ihn jetzt
töte, dachte er …



Jorge lehnte sich
zurück und tauchte seine Lippen in den Armagnac. „Das
hätte keinen Sinn, Mr. Harrogate“, sagte er. „Nein“,
wehrte er lächelnd ab, „ich kann nicht Gedanken lesen,
aber es war nicht schwer zu erraten, was Sie eben dachten. Ich habe
meinen Adlaten und Chargen genaue Anweisungen gegeben, die den
gewünschten Effekt im Falle meines überraschenden Ablebens
sofort herbeiführen würden. Freilich wissen diese Leute
nichts von dem Geheimnis, aber das würde ihre Handlungsweise
nicht weniger tödlich machen. Schlagen Sie sich also solche
Gedanken aus dem Kopf.“



Er schob das Glas
auf den Tisch.



„Ich habe
diese interessante Entdeckung noch zu Lebzeiten meines Onkels
gemacht“, fuhr er fort. „Und es war mir klar, daß
ich nicht wie die übrigen Naturalisten leben wollte, zumal ich
bei einer möglichen Zerstörung des Universums auch nicht
mehr auf die Hilfsmittel und Luxusartikel der Erde zurückgreifen
konnte. Ich mußte mich auf den Notfall vorbereiten, habe also
unentwegt die begehrenswertesten Dinge des Lebens hierherschaffen
lassen. Das gefiel natürlich den aufrechten Naturalisten nicht.
Sie meuterten. Also mußte ich meinen Griff um sie enger
schließen. Ich schuf die Garde und rüstete sie mit
Feuerwaffen aus. Später, wenn sich die Naturalisten daran
gewöhnt haben, werden es Strahlenwaffen sein. Sie haben dieses
Nebeneinander von einfachem und technisch fortschrittlichem Leben in
Zoraan sicher schon bemerkt. Dabei wird es schließlich so
aussehen“, sagte er spöttisch, „daß die
Oberschicht mit modernen Mitteln regieren wird und die Naturalisten
ihren Idealen im Steinbruch und sonstwo frönen können.“



Harrogate saß
reglos. Dann sagte er: „Wenn Sie das ganze Universum auslöschen
können, werden Sie auch Ihren eigenen Planeten zerstören.



Jorge schüttelte
den Kopf. „Das wird nicht geschehen. Aber ich kann Ihnen leider
nicht auseinandersetzen“, er lächelte bedauernd, „wie
ich Naturalia schützen werde, sonst könnten Sie gewisse
Rückschlüsse auf mein Geheimnis ziehen.“



„Und der
Tekwaal?“ forschte Harrogate, „wird er Ihnen nicht
Schwierigkeiten bereiten?“



„Das Monstrum
macht mir Kopfzerbrechen“, gab Jorge zu. „Aber wir haben
es bisher systematisch geschwächt und werden dies weiter tun,
bis es seinen Geist aufgibt, sofern es welchen hat.“



Harrogates Hände
waren feucht. „Warum wollen Sie die Erde oder gar das Universum
vernichten?“



In Jorges Augen
blitzte es sekundenlang auf, dann erlosch das Feuer wieder,
verschwand hinter der Tarnung. „Der eine Grund ist, daß
wir nunmehr autonom sind und die Erde nicht mehr brauchen. Die Erde
und ihr Senat haben uns zu oft gedemütigt. Nun wollen wir einmal
sehen, wie der Primus und seine Clique im Staub kriechen. Von
Vernichtung kann übrigens vorerst keine Rede sein. Wir werden
Bedingungen stellen und von der Erfüllung dieser Bedingungen
unsere Entscheidung abhängig machen.“



Harrogate bleckte
seine Zähne. „Was für Bedingungen?“



Jorge machte eine
unbestimmte Bewegung mit seiner Rechten. „Darüber habe ich
noch nicht intensiv nachgedacht. Ich werde gelegentlich einen Katalog
von Bedingungen zusammenstellen. Eine davon wird mit Sicherheit sein,
daß das Krimatorium und alle Geheimdienstformationen aufgelöst
werden.“



Er machte eine
verbindliche Geste. „Das soll keine Spitze gegen Sie sein, Mr.
Harrogate. Ich hätte Sie sehr gerne für mich gewonnen. Aber
Sie haben sich freiwillig für eine bloße Botenrolle
zwischen mir und Grubaschew empfohlen. Sie werden ihm die Neuigkeiten
unterbreiten, die Sie hier gehört haben, und ihn in meinem Namen
bitten, jede weitere Überprüfung der
Transmitterzwischenfälle zu unterlassen. Sie werden verstehen“,
er lächelte, „daß das im Interesse meiner eigenen
Sicherheit nötig ist. Es wäre unausdenkbar, was geschehen
würde, wenn Sie oder einer Ihrer Kollegen zufällig dasselbe
entdecken würden wie ich.“



„Sie wollen
mich gehen lassen?“



„Ich hege
keinen Groll gegen Sie, Mr. Harrogate. Im Gegenteil, ich wünsche
sehr, daß Sie mit Ihrer Botschaftermission Erfolg haben. Aber
es wird Ihnen wohl klarsein, daß es vom Erfolg Ihrer Mission
abhängen wird, ob auch Sie überleben oder ob Sie mit den
anderen in einem berstenden Universum zugrunde gehen.“



„Eine Frage“,
sagte Harrogate mit dumpfer Stimme. Er biß sich auf die Zunge.



Jorge nickte.



„Wozu brauchen
Sie die Energiepakete?“



„Um unsere
Welt anzukurbeln. Wir haben auf Naturalia nur genormte Energiekörper
geschaffen. Sie lassen sich für unterschiedliche Aggregate
verwenden, die uns beim Aufbau unserer Welt sehr behilflich sein
werden.“



Das müßten
schon eine ganze Menge Energiekörper sein, überlegte
Harrogate.



Wieder erriet Jorge
seine Gedanken: „Machen Sie sich keine Hoffnungen. Die
Energiekapseln sind wohl verwahrt.“



„Kann ich mir
denken“, knurrte Harrogate.



„Und was Ihr
kleines Komplott betrifft“, erklärte Jorge, „es wäre
vom ersten Augenblick an zum Scheitern verurteilt gewesen. Sie wissen
ja, meine Ohren sind überall …“



Jorge erhob sich. Er
blickte auf Harrogate herab.



„Macht“,
sagte er leise, „wäre das ein Motiv für Sie?“



„Ich bin
bescheiden“, sagte Harrogate mit spröder Stimme.



„Das ist ein
Fehler.“ Jorge machte eine Handbewegung. „Ich kann Ihnen
leider für diese Nacht keine Gastfreundschaft gewähren. Sie
werden sich zu Ebenezer bemühen müssen.“



Harrogate ging vor
ihm zur Tür und die Treppe hinunter. Jorge folgte ihm wie ein
höflicher Gastgeber. An der Tür hob er einen Telefonhörer
ab und unterrichtete Ebenezer. Wenig später erschien Lagall mit
seinen Leuten. „Morgen werden Sie ihm gestatten, sich mit Hilfe
seines TM-Zeltes zur Erde zu begeben. Am besten gehen Sie vor die
Tore der Stadt, damit die Leute nicht aufmerksam werden.“



Der Hauptmann
salutierte.



„Machen Sie
keine Dummheiten“, sagte Jorge zu Harrogate. Er wies auf den
Sternenhimmel. „Ein einziger Fehler von Ihnen kann bedeuten,
daß alle diese Sonnen erlöschen. Denken Sie daran!“



Dann schloß
sich die Tür hinter ihm, und Harrogate stand wieder in der
Dunkelheit und der Kälte, den Gewehrlauf im Nacken.
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Es war kalt und
feucht. Der Morgennebel hing wie nasse Watte über Zoraan, und
die Sonne stand als blasse Scheibe dahinter.



Harrogate fröstelte.
Er zog sich unter den mißtrauischen Augen von Hauptmann Lagall
langsam an. Im Kamin brannte zögernd ein Feuer. Ebenezer kam
durch die Tür herein. Er sah rund und lächerlich aus in
seiner Tunika. Er blies in die Hände. Seine Augen waren rot, und
sein Gesicht war bleich. Er hatte schlecht geschlafen.



„Warum ist er
noch nicht fertig?“ schnauzte er Lagall an.



Lagall trat vor und
stieß Harrogate den Kolben des Karabiners ins Kreuz. „Mach
schon“, fauchte er, „oder glaubst du, wir wollen ewig
warten.“



„Okay, okay“,
sagte Harrogate und fuhr in die Sandalen.



Lagall erklärte
Ebenezer mit angemessener Höflichkeit, daß Harrogate
freigelassen würde. Er wies auf das TM-Zelt.



Ebenezer verfärbte
sich. „Was?“ gurgelte er, „dieser unverschämte
Verräter soll zur Erde zurückkehren? Bei allem schuldigen
Respekt für Don Jorge, ich zweifle an der Richtigkeit dieses
Befehls!“



„Wirst dich
wohl damit abfinden müssen, Dicker“, sagte Harrogate.



Ebenezers Augen
verengten sich. Er schob die Unterlippe vor und zog den Kopf ein.
„Laufenlassen“, murmelte er mit gedämpfter Stimme
und dachte nach. Dann wieselten seine Augen umher, und ein bestimmter
Gedanke begann ihn zu beschäftigen.



Zwei Gardisten
gingen vor und hinter Harrogate, je einer an seiner Seite. Lagall
hatte den Karabiner entsichert. In seinem Mundwinkel hing einer
Zigarette. Ebenezer war mit ihnen gekommen. Er hatte die Hände
auf dem Rücken verschränkt.



Die Straßen
waren noch leer, und nur vereinzelte Chi-ens galoppierten hallend
über die Pflaster. Auf den Bürgersteigen lag Unrat und
wartete auf das nächste Gewitter. Die Fensterläden waren
größtenteils geschlossen. Um diese frühe Stunde war
man besser nicht unterwegs.



Sie kamen zu dem
Tor, durch das Harrogate gestern hereingeritten war, und er wunderte
sich, warum Ebenezer den Weg mitmachte. Bevor sie hindurchschritten,
drehte Harrogate sich noch einmal um. In einer Hausnische entdeckte
er ein bekanntes Gesicht. Es war der Blonde. Er hatte den Mund vor
Überraschung weit aufgerissen, und seine Augen stierten auf die
Gruppe. Als er Harrogates Blick bemerkte, hoben sich seine
Augenbrauen, und dann hielt er die Daumen nach oben. Im nächsten
Moment war er wie vom Erdboden verschluckt.



Die Wache am Tor
salutierte vor Ebenezer. Dann gingen sie ein Stück die staubige
Straße hinunter, und nach kurzer Zeit sagte Ebenezer zu Lagall:
„Geben Sie mir Ihren Karabiner. Ich brauche Sie jetzt nicht
mehr. Ich werde allein auf den Gefangenen aufpassen, bis er
verschwunden ist.“



„Aber Don
Jorge hat …“, protestierte Lagall.



„Geben Sie
schon her“, knurrte Ebenezer unwillig, und der Hauptmann
gehorchte.



Sie warteten, bis
Lagall außer Sichtweite war, dann trieb Ebenezer Harrogate
hinter einen Hügel. Als sie allein waren, schien Ebenezer
zufrieden. Er suchte die Gegend mit seinen Blicken ab, musterte
insbesondere die umliegenden Hügel.



„Jetzt sind
wir unter uns“, sagte er mit höhnischem Grinsen. „Wie
gefällt dir das, Spion?“



Er stand gute fünf
Meter von Harrogate entfernt und hielt die Waffe auf Harrogates Bauch
gerichtet. Es war aussichtslos, ihn anzugreifen.



„Was soll
das?“ fragte Harrogate. „Du hast doch gehört, was
Don Jorge will.“



„Hab ich“,
nickte Ebenezer. „Aber ich will auch etwas.“ Er machte
eine kleine Pause. „Von dir.“



Um Harrogates
Mundwinkel zuckte es. Er hob das zusammengerollte TM-Zelt hoch. „Am
Ende das hier?“



„Nein, nein“,
sagte Ebenezer schmatzend. „Ich will etwas sehen.“ Er
fühlte sich nun ganz überlegen. „Ich will ein Loch in
deinem Bauch sehen.“



„Aha“,
sagte Harrogate wie beiläufig, aber sein Inneres spannte sich.
Es war aussichtslos, aber er mußte seine Chance wahren.



Der Gewehrlauf
bewegte sich ein wenig. „Damit kommst du nicht weit“,
sagte Ebenezer spöttisch.



„Wie wäre
es mit einer letzten Zigarette?“ fragte Harrogate.



Ebenezer war
unschlüssig. Dann ging ein strahlendes Lächeln über
sein aufgeschwemmtes Gesicht. „Klar“, nickte er. „Bin
doch mal gespannt, ob der Rauch aus deinem Bauch quillt.“



Harrogate langte in
den Gürtel, vorsichtig natürlich, um Ebenezer nicht zu
einer Unbesonnenheit zu verleiten, und schob eine zerdrückte
Zigarette zwischen seine Lippen. Er zündete sie umständlich
an, und als er den ersten grauen Rauch in die feuchte Luft blies,
ertönte von jenseits des Hügels ein Geräusch, als
öffne jemand eine Sektflasche.



Ebenezers Blick
wurde starr und verwundert, und ein Reflex ließ ihn den rechten
Zeigefinger krümmen. Ein Feuerstrahl brach aus dem Lauf seines
Gewehrs und traf das TM-Zelt. Augenblicklich folgte ein
ohrenbetäubender Lärm, und als der Lärm verrollte, lag
Ebenezer verkrümmt auf dem Boden.



Wenig später
donnerten die Hufe eines Chi-ens den Hügel herab. Es war
Delilah, das rauchende Gewehr in der Hand, mit glücklichem
Lächeln.



Harrogate kniete
sich nieder und drehte Ebenezer um. Sein Gesicht war grau und
verzerrt, und in seinen starren Augen war ein so ungläubiger
Blick, als wäre der Himmel eingestürzt. Harrogate nahm die
Zigarette aus dem Mund und steckte sie Ebenezer zwischen die Lippen.



Delilah zügelte
den Chi-en vor Harrogate und sprang leichtfüßig aus dem
Sattel. Sie war atemlos.



„Hallo“,
sagte Harrogate, „mein Engel.“



Sie trat dicht an
ihn heran, und impulsiv küßte er sie. Sie ließ das
Gewehr fallen.



Nach einer
atemberaubenden Weile sagte sie: „Der Blonde hat mich
benachrichtigt, daß Ebenezer zu deiner Eskorte gehörte.
Ich konnte mir daraufhin schon denken, ws er von dir wollte.“



„Mein tapferes
Mädchen“, sagte Harrogate. „Ich hätte jetzt ein
häßliches Loch im Bauch, wenn du nicht gekommen wärst!“



„Schon gut“,
sagte Delilah stirnrunzelnd und hob das TM-Zelt auf. Sie betrachtete
das Loch, das quer durch das Zelt verlief. „Ist es nun
unbrauchbar geworden?“



Harrogate nickte.
„Wir haben ja noch Jorges Transmitter. Das heißt, daß
unser Unternehmen gelingen muß, koste es, was es wolle.“
Er wurde nachdenklich. „Wie kommt  es, daß der Blonde zu
dir kam?“



„Es gibt ein
paar Leute, die wissen, wie ich zu Jorge stehe“, erklärte
sie. „Wenn ihm jemand den Kragen umdrehen will, bin ich die
erste. Er führt ein korruptes, unmenschliches Regime. Es wird
Zeit, daß ihm das Handwerk gelegt wird.“



„Und du
glaubst, daß ich der Richtige bin?“



„Als du in die
Taverne kamst, wußte ich gleich, daß etwas Besonderes mit
dir los war. Es war auch anzunehmen, daß der Senat eines Tages
auf Jorge aufmerksam werden würde. Du hattest einen Chi-en und
kamst in eine Taverne, die noch nie einen Chi-en-Reiter gesehen hat.
Das mußte dich verraten.“



„Und woher
hast du deinen Chi-en?



Sie lächelte.
„Ich mußte ihn mir in der Eile ausleihen.“



„Schön“,
sagte Harrogate und ließ seinen Blick auf Ebenezer fallen.
„Gestern abend hat mich jemand verraten. Jorge wußte
Bescheid. Kannst du dir denken, wer das war?“



Sie machte ein paar
Schritte hin und her. „Es war der Kleine“, sagte sie
dann. „Aber du wirst ihn nicht mehr fragen können. Er ist
tot. Der Blonde hat ihm ein Messer zwischen die Rippen gesteckt.“



„Und wie hast
du dir den Rest gedacht?“



„Ich kann mir
denken, wo die Energiepakete sind.“



„Oh“,
machte Harrogate. „Weiß Jorge, daß du es weißt?“



Sie schüttelte
den Kopf. „Ich war mal eine Zeitlang bei ihm. Er hat mir
allerhand anvertraut, und ich habe mir nebenbei einige Informationen
beschafft, die uns jetzt weiterhelfen werden.“



„Weißt
du, wo der Transmitter ist?“



„Nicht genau,
aber ich kann es mir denken.“ Sie ging auf den Chi-en zu und
saß auf. „Komm, wir müssen uns beeilen. Sie werden
bald nach Ebenezer suchen.“



Harrogate steckte
das TM-Zelt unter seine Tunika. Jorge brauchte nicht zu wissen; daß
er noch auf Naturalia war. Er würde annehmen, daß er
Ebenezer erschossen hatte, um dann zu verschwinden; 




Sie galoppierten den
Hügel hinauf, immer außer Sichtweite der Stadt, und
Delilah führte sie auf Umwegen zu einer unbewachten Pforte. 




In der Taverne
erwarteten sie der Blonde und Hakennase, den der Blonde inzwischen
alarmiert hatte. Harrogate bedankte sich bei dem Blonden für
sein schnelles Handeln. Aber dieser winkte ab. Delilah führte
sie ins Nebenzimmer. Aus einem Regal nahm sie eine Karte von Zoraan
und breitete sie auf dem Tisch aus. Die Männer beugten sich über
die Karte. "Das ist Zoraan, wie wir es kennen", eröffnete
Delilah. Sie legte eine Folie über die Karte, auf der rote und
blaue Striche eingetragen waren und das Stadtgebiet von Zoraan
überzogen. "Und das ist Zoraan, das nur Jorge und Ebenezer
und vielleicht noch Hauptmann Lagall kennen." Sie glättete
die Folie und fuhr mit einem Fingernagel einige der Striche nach.
"Vor vielen Jahrtausenden muß es auf diesem Planeten Wesen
gegeben haben, die sich unter der Erde aufhielten. Sie schufen ein
gewaltiges System von Gängen, das weit über das Gebiet von
Zoraan hin- ausreicht. Diese Wesen, gigantische Maulwürfe, sind
längst: ausgestorben. Wahrscheinlich hat der Tekwaal sie
vernichtet. Aber ihre Gänge sind geblieben. Viele von ihnen sind
verfallen und eingestürzt. Jorge hat insgeheim die Gänge
unter Zoraan ausbauen und stützen lassen. Hier, wo sich die vier
dicksten Adern kreuzen, befindet sich ein unterirdischer Saal. In ihm
hat Jorge die Energiepakete gelagert." 




Sie wandte sich halb
zu Harrogate.



„Ich war noch
nie dort unten, aber ich kenne einen Zugang. Es ist eine Schleuse. Im
Gangsystem herrscht verminderter Druck, um möglichen, zufälligen
Explosionen vorzubeugen.“



Harrogate klopfte
mit den Knöcheln der rechten Hand auf das Zentrum und fuhr dann
mit dem Zeigefinger nach Westen. „Diese Linie ist nicht
ausgezogen. Sie führt doch zum See, in dem der Tekwaal steckt?“



„Richtig“,
sagte Delilah. „Den See verbindet ein gut ausgebauter Stollen
mit Zoraan. Die Energiepakete materialisierten im See und sanken zu
Boden. Durch ein sinnreiches System wurden sie in die Gänge
unterhalb des Sees gezogen und unterirdisch nach Zoraan geschafft und
gelagert.“



Harrogate pfiff
durch die Zähne. „Aber natürlich. Das ist viel
bequemer als der Weg durch den Dschungel.“



„Auf diesem
Weg wurden auch wir nach Zoraan gebracht“, warf der Blonde ein.
„Bevor wir uns auf den Weg machten, wurden wir auf Terra
betäubt, und mit einer Aqualunge ausgerüstet, so daß
wir nicht erlebten, wie wir im See materialisierten und nach Zoraan
kamen. Jorge ist sehr vorsichtig. Hinterher wurde uns von Ebenezer
gesagt, daß wir auf einem Chi-en durch den Dschungel getragen
wurden.“



„Er wußte
also auch ohne Hinweis des Kleinen, daß ich ein Spion bin“,
murmelte Harrogate. "Wäre ich ein Naturalist, hätte
man mich auf der Erde vorbereitet und entsprechend empfangen."
Er verzog. den Mund. "Maseré muß wirklich ein
Dummkopf sein." 




"Außerhalb
der Mauer", erklärte Delilah, "befindet sich ein
Notausstieg. Durch ihn können wir ins Gangsystem gelangen."





„Wir?"
fragte Hakennase.



"Ich gehe mit",
sagte Delilah bestimmt. '"Ich habe hin und wieder etwas über
die räumlichen Verhältnisse dort unten gehört. Ich
werde euch vielleicht mit manchem Tip nützen können.'"
"Weißt du, wer die Energiepakete bewacht?" fragte
Harrogate. 




Sie schüttelte
den Kopf. "Gardisten sind es wohl kaum. Lagall dürfte der
einzige Gardist sein, der eingeweiht ist." 




"Es wäre
mir lieber, wenn du hierbleiben würdest", versetzte
Harrogate, "aber du wirst uns sicher nützlich sein können,
Es ist ein verdammt großes Risiko, und es kann uns alle Kopf
und Kragen kosten." 




Sie sahen
entschlossen drein. "Wir haben lange genug gewartet", sagte
.Hakennase. 




"Wie steht es
mit Waffen?" 




"Wir haben drei
Karabiner und zwei Pistolen. Hinzu kommt deine Trickkiste." Der
Blonde wies auf Harrogates Kamerabox. 




"Die Streifen
werden nachts verdoppelt", meinte Hakennase. "Es ist am
besten, wenn wir unser .Unternehmen am hellichten Tag starten.
Jorge·wähnt dich auf der Erde. Uns wird er vielleicht in
Kürze schon verhaften lassen. Jetzt ist die beste und vielleicht
letzte Gelegenheit." 




Ohne ein weiteres
Wort zu verlieren, packte Delilah die Gewehre in einen Blumenkasten
und legte die Pistolen dazu. Dann breitete sie ein Öltuch
darüber und schüttelte Erde darauf. "Diese Saat",
sagte sie trocken, "wird nicht lange brauchen, um aufzugehen."





Die Männer
grinsten, aber es war auch Besorgnis in ihren Mienen. Dann traten sie
auf die Straße hinaus. Der Nebel hatte sich gelichtet, und die
Sonne wärmte ihre bleichen und nervösen Gesichter. An der
Pforte, die sie benutzen mußten, stand ein Gardist. 




"So ein Mist",
sagte der Blonde mit unterdrückter Stimme. "Wo kommt der
denn auf einmal her?"



Harrogate sah
Delilah forschend an. 




"Traust du es
dir zu, ihn abzulenken?" fragte er mit leiser Stimme. 




Sie nickte und ging
langsam und mit graziösen Schritten auf den Mann zu. Er rief ihr
etwas zu, und sie nützte die Bemerkung, um ein Gespräch zu
beginnen. Nach einer Weile zog sie ihn ins Schildhaus. Harrogate gab
den Männern ein Zeichen und blitzschnell huschten sie durch die
Pforte. Wenig später kam Delilah heraus. Sie verlor kein Wort
über den Zwischenfall. 




Neben der Mauer der
Stadt wuchsen Büsche. Delilah steuerte auf eine Gruppe von
Büschen zu und suchte .einen verknorpelten Stamm. Sie drückte
eine Weile an den Knorpeln herum, bis der Busch sich plötzlich
bewegte und ein Viereck im Boden freigab, in das der Sand rieselte.
Harrogate sprang zuerst hinunter, der Blonde folgte. Hakennase hob
Delilah hinab und sprang dann selbst in die Schleuse. Delilah tastete
über die Wand und plötzlich bewegte sich der Busch über
ihnen und verschloß das Viereck. Es wurde dunkel. Harrogate
hörte das unterdrückte Atmen der Männer. Dann öffnete
sich eine Tür in der Schleuse, und künstliches blaues Licht
fiel herein. 




Das Licht kam aus
großen, runden Scheiben, die an den Wänden befestigt
waren. Sie befanden sich in einem schnurgeraden Gang. Der Boden war
aus rotem Kunststoff, die Wände waren roh aus den Felsen
gehauen. Der Gang verlief in die Dunkelheit, denn in einiger
Entfernung waren die Lampen ausgefallen und nicht erneuert worden.
Die Luft roch steril. Sie war dünn, und Harrogate begann leicht
zu schwitzen. Die anderen spürten es auch.



"Scheint, als
wären wir hier ganz allein", sagte Hakennase. 




Harrogate nahm
Delilah den Blumenkasten aus der Hand, stellte. ihn auf den Boden und
packte die Waffen aus. Er gab .dem 'Blonden und Hakennase je eins der
Gewehre, Delilah reichte er eine Pistole. 




Er sagte zu
Hakennase: "Drück dich dort in den Winkel, und du, Blonder,
beziehst dort drüben in der Nische Stellung." Er selbst zog
Delilah in den Schatten der Schleuse. "Sie haben bestimmt ein
Warnsystem für die Schleuse", fuhr er fort. "Ein Tier
kann sie ja zufällig betätigen, sie werden also
routinemäßig nachsehen." Er wies in .die entfernte
Dunkelheit. "Sie können nur von dort kommen. Hinter uns
hört der Gang auf!" Er entsicherte das Gewehr. 




Dann schwiegen sie,
und ihre Augen leuchteten. Die Lichtscheiben summten leise. Sie
warteten einige Minuten, bis sie in der Ferne ein sanftes Geräusch
hörten. Es war ein Schnurren, das durch den Widerhall im Gang
verstärkt wurde. In der Dunkelheit glitzerte etwas. Ein paar
Augen glühten und spähten herüber. Etwas klickte. 




Harrogate stemmte
das Gewehr an seine Schulter und zielte zwischen die Augen. Auch der
Blonde hatte Ziel genommen. 




Das Klicken wurde
lauter, Bänder scharrten, dann ertönte ein langer,
zischender Laut. Und aus der Dunkelheit tauchte in das blaue Licht
ein riesiges metallenes Monstrum. 




.Ein Wachrobot. Er
bestand aus einem viereckigen Kasten und rollte auf Raupen.
Schlauchartige Arme pendelten an seiner Seite, und eine Vielzahl von
Antennen spielte auf einer runden Erhebung, die wohl sein
Befehlszentrum war. Es beherbergte auch die elektronischen Augen.
Rings um seinen stählernen Körper glotzten die schwarzen
Öffnungen von Laser-Kanonen.



Harrogate stieß
einen erbitterten Fluch aus. Er ließ das .Gewehr sinken. "Nicht
schießen", rief er mit unterdrückter Stimme, 




"Was?"
knurrte Hakennase. "Dieses Ding …“ Er riß
sein Gewehr hoch, stemmte den Kolben zwischen Wange und Schulter und
.riß den Abzugsbügel durch. Eine Stichflamme zuckte aus
dem Lauf, und das Donnern der zerfetzten Luft ließ ihre
Trommelfelle beben. 




Der Roboter hielt
an. Seine Augen leuchteten intensiver, und ein schleifendes Geräusch
ertönte. Dann war in einer der schwarzen Mündungen auf
einmal Licht, viel Licht. Es war grell und scharf und stach wie eine
Lanze durch den Korridor. Es traf Hakennase, und der Mann verschwand.





Er zuckte nicht, er
schrie nicht, er verdampfte nicht. Ganz einfach so: Er·
verschwand. 




Nur sein Schatten
blieb an der Wand. 




"Mein Gott!"
rief Delilah, und der Blonde zischte: "Sapristi!"



"Nicht
bewegen". sagte Harrogate durch die Zähne. Seine .Hand
tastete nach der Kamerabox. 




Der Roboter setzte
sich wieder in Bewegung, aber diesmal rollte er langsamer, ortete
nach allen Seiten. Seine Antennen nahmen Radarwellen, Laserimpulse,
elektronische Segmente auf. Aber die drei Menschen hatten nur ihre
Karabiner und ihren Mut. Der ließ sich nicht orten. 




Harrogate kannte
sich in der Box aus. Er hatte gelernt, sich in ihr wie im Traum
zurechtzufinden. Ah, da war sie. Eine winzige metallene Röhre,
mit einer fingerlangen Antenne an ihrem Ende. 




"Was können
wir tun?" fragte Delilah verzweifelt. 




Der Blonde starrte
mit haßerfüllten Augen auf den sich nähernden Roboter
und ballte die Fäuste. 




"Laßt ihn
näher kommen", .knurrte Harrogate. "Nur keine
Unbesonnenheiten jetzt. Ich werde ihm schon helfen." Seine Hand
umschloß nun die Röhre, zog sich aus der Box zurück.
Delilah sah es. Harrogate nickte zuversichtlich. 




Der Blonde sah müde
und enttäuscht aus. "Wir hätten uns denken können,
daß er einiges auf Lager hat." 




Harrogate ließ
die Röhre fallen. Sie rollte vor seinen linken Fuß. 




"Wir haben auch
noch einen Trumpf", sagte er.



Der Roboter war nun
ganz nahe gekommen. Durch eine Linse fotografierte er die Szene. 




Harrogate zog den
Fuß zurück, dann stieß er die Röhre in die
Richtung. des Roboters. Klirrend rollte sie über den roten
Boden. Der Roboter justierte seine Membranen. 




"Keine Gefahr",
signalisierte er seinem Kontrollzentrum. 




Harrogate grinste.
Dann drückte er auf einen Knopf an der Außenseite der Box
und schrie: "Runter mit euch!" 




Delilah, der Blonde
und Harrogate warfen sich blitzschnell zu Boden. 




Der Roboter hatte
angehalten, beachtete aber die Bewegung der drei nicht. Seine
Antennen wirbelten umher, seine Augen glühten hektisch, und ein
Blitz zuckte in dem einen Auge. Dann brach aus seinen Kanonen
tödliche Energie, zerstrahlte die Felsen, traf hier und dort und
ganz willkürlich auf. den Boden, verschonte aber die drei. Eine
der Raupen drehte sich vorwärts, die andere rückwärts,
der Roboter wirbelte im Kreis herum und schleuderte seine Strahlen
wie von einem Karussell. Plötzlich stoppte er und stürmte
dann den Gang mit atemberaubender Geschwindigkeit herunter und
prallte auf die Wand. Ein berstendes, knirschendes Geräusch
ertönte, und sofort erloschen die Lichter, und die .Antennen
waren still. 




Die Gefahr war
gebannt. 




Harrogate stand auf
und half Delilah. Sie war bleich, aber in ihren Augen regten sich
wieder Lebensgeister.



"Eine kleine
Röhre", sagt sie ungläubig, "wie war das
möglich?" 




Harrogate grinste.
"Die Röhre strahlt eine starke Störfrequenz aus und
dreht sämtliche Impulse, die der Roboter in sich aufnimmt, um.
Er betrachtet sich selbst als Feind und versucht sich zu vernichten.
Da er es mit den Kanonen nicht kann – sie schießen nur in
eine Richtung – rammte er gegen eine Wand. Voilà!" 




Der Blonde zog die
Schultern zusammen. "Er wird nicht der einzige hier unten sein.
Das Labyrinth ist weit verzweigt." 




"Keine Sorge",
beruhigte ihn Harrogate. "Der Roboter war allein. Er ist leicht
imstande, das ganze Labyrinth zu kontrollieren. Er erreicht
Geschwindigkeiten bis zu zweihundert Stundenkilometern und kann
selbst dann noch eine tödliche Waffe sein, wenn seine
Strahlenkanonen ausgefallen sind. Durch den Aufprall allein kann er
eine ganze Kompanie vernichten." Er musterte den verbeulten,
ineinandergeschobenen Metallhaufen. "Oder sich selbst",
ergänzte er trocken. 




"Wir sind also
sicher?" 




„Das nicht",
antwortete Harrogate. 




"Ich könnte
mir denken, daß Jorge noch ein paar andere Überraschungen
bereithält. Wir werden auf der Hut sein müssen." 




Er hob seinen
Karabiner auf. "Vielleicht ist Jorge jetzt schon von den
Vorfällen unterrichtet. Wir sollten uns beeilen." 




Schweigend und
vorsichtig schritten sie den Gang hinab. Nachdem sie die dunkle
Stelle passiert hatten, machte er einen Knick und schlängelte
sich dem Zentrum zu. Sie kamen an eine Verzweigung mit drei
Mündungen. 




"Die mittlere",
sagte Delilah. 




Sie traten in einen
zugigen, nassen Gang. – Die Wände waren von einer
Schleimschicht bedeckt.



"Sieht aus wie
die Originalhöhle der Wesen, die diese Gänge gegraben
haben", versetzte der Blonde. "Gut für uns",
sagte Harrogate. "Wo Jorge nichts verändert oder eingebaut
hat, gibt es keine Mikrofone oder Waffen."



Als sie etwa zehn.
Minuten irdischer Zeit gewandert waren, machte der Gang einen
rechtwinkligen Knick, dann erweiterte er sich zu einer riesigen
Höhle. An den Wänden befanden sich Tropfsteinsäulen,
und an der Decke glitzerte Kristall. Auf dem roten Boden strahlten
Scheinwerfer zu einer Pyramide aus kleinen, grauen Zellen hinauf: 




Es waren die
Energiepakete. 




"Willkommen,
meine Dame und meine Herren", sagte eine spöttische Stimme
von der Decke herab. Die Stimme rollte durch die Höhle, brach
sich tausendfach, verklang in Nischen und Erkern. Sie gehörte
Don Jorge. "Ich muß gestehen, ich bin überrascht; daß
Sie es so weit geschafft haben. Den Roboter zu überwinden, war
eine Meisterleistung, Mr. Harrogate. Freilich haben auch Sie jetzt
einen Punkt erreicht, an dem Ihr Latein zu Ende ist." 




Er machte eine
Pause, die Harrogate Gelegenheit gab, die Decke zu beobachten. Sie
war dunkel, und nur die Kristalltrauben glitzerten in ihr. Wo die auf
die Energiepakete gerichteten Scheinwerfer die Decke trafen, warfen
sie lange Schatten über die Wände. 




Harrogate schoß
gegen die Decke, und im Aufblitzen der Mündungsflamme erkannte
er ovale Lautsprecher und die glänzenden Linsen von
Fernsehkameras, die mit Rotlicht arbeiteten. 




"Ich wundere
mich", fuhr Jorge fort, "daß Sie die Chance, von
Naturalia .zu verschwinden, nicht wahrgenommen haben. Sie können
sicher sein, daß ich Ihnen diese Chance kein zweites Mal geben
werde. Ich kenne andere Mittel, mit dem Senat in Kontakt zu kommen
und ihn unter Druck zu setzen. Sie haben Glück, daß Sie
sich noch im Besitz des TM-Zeltes befinden. Sie werden sich retten
können, Mr. Harrogate. Aber das Mädchen Delilah und Ihr
blonder Freund werden keine Freude daran haben. Sie können ihr
Schicksal abwenden, wenn Sie sich freiwillig ergeben." 




Harrogate schüttelte
verwundert den Kopf. Warum redete er soviel? 




Er wollte Zeit
gewinnen! Das war es. 




Mit dem Roboter war
seine Hauptwaffe ausgeschaltet. Bestimmt hatte er sofort seine
Gardisten in das Labyrinth geschickt. Um sie in Stellung zu bringen,
mußte er Harrogate und seine. beiden Gefährten ablenken.
Er wollte ihn, Harrogate, fangen, Er wußte nicht, daß das
TM-Zelt unbrauchbar war. 




Ohne noch einen
weiteren Augenblick zu zögern, eilte Harrogate auf die
Energiepakete zu. Mit wenigen Handgriffen zerlegte er seine Kamerabox
und entnahm ihren Wänden etliche Meter hauchdünnen Drahtes.





"Befestigt den
Draht an beiden Enden der Zellen", wies er Delilah und den
Blonden an. "Präpariert möglichst viele der Zellen.
Wir werden aus dieser Höhle bald verschwinden müssen."





"Was soll das?"
fragte Jorge mit unverhüllter Besorgnis in der Stimme. 




"Was tun Sie
da?"



"Das wird eine
besondere Überraschung für Sie", sagte Harrogate
grimmig. "Ich besitze nämlich einen kleinen Sender. Ein
einziger Impuls dieses Senders genügt, und Ihre schöne
Stadt und alles drum herum fliegt in die Luft." 




"Und Sie mit",
schnappte Jorge. "Das wird Ihnen dann gleichgültig sein",
sagte Harrogate fröhlich. 




"Sie sind
wahnsinnig!" zischte Jorge. 




"Haben Sie
vergessen, was ich mit dem Universum machen kann? Wenn Sie Zoraan in
die Luft gehen lassen, dann bedeutet das automatisch das Ende von
al1en!"



"Was heißt
Zoraan?" wandte Harrogate ein. "Den ganzen Planeten. Und
die Nachbarplaneten dazu, einschließlich der Sonne. Ich kann
die Ladung dosieren. Sie wissen ja selbst, welche ungeheure Kraft In
den Energiepaketen steckt. Eine einzige der grauen Zellen kann
jahrelang eine Großstadt mit Energie versorgen. Was glauben
Sie, was da von Ihnen und Ihrem Imperium übrigbleibt, wenn auch
nur eine Kapsel detoniert?" 




Aus dem Lautsprecher
drang wütendes, unterdrücktes Keuchen. Das Geräusch
warf sich über den Kristall, sank in einem breiten Teppich zu
Boden. schlüpfte in die Gänge, wisperte: "Worauf
warten wir dann?" fort in weite Ferne.



„Und
schließlich“, sagte Harrogate mit rauher Stimme, „wer
sagt mir, daß Sie nicht bluffen? Ihre Macht besteht vielleicht
nur in Ihrer Einbildung!“



„Sie Narr!“
Jorges Stimme überschlug sich. „Ich werde keinen Schritt
weichen. Und wenn das ganze Universum vor die Hunde geht, das ist mir
gleichgültig. Wenn ich selbst sterben muß, das spielt
keine Rolle! Das Universum war voller Haß gegen uns. Jetzt soll
es an seinem Haß ersticken!“



Seine Stimme
kreischte: „Fahren Sie zur Hölle, und nehmen Sie Ihr
Universum mit!“



Dann klickte es, und
plötzlich war Stille. Sie breitete sich aus wie ein Leichentuch,
wie der kalte Hauch des Winters.



Über Harrogates
Gesicht lief der Schweiß und seine Hände sanken herab. In
seinem Gesicht arbeitete es.



„Meint er das
wirklich?“ fragte Delilah mit belegter Stimme.



Harrogates Hände
öffneten und ballten sich. „Ja“, sagte er, und es
klang wie ein Röcheln.



„Aber dann
haben wir keine Chance“, schnaufte der Blonde. „Wenn wir
die Zellen in die Luft jagen, bedeutet das unser eigenes Ende. Ich
dachte bisher, daß es eine gute Methode wäre, ihm
Zugeständnisse abzupressen, aber wenn die Dinge so liegen …“



Harrogate stieß
die Luft durch die Nase aus. Er wischte sich den Schweiß aus
dem Gesicht. „Wir haben eine Chance“, sagte er. „Sie
ist vielleicht nicht allzu groß …“ Er starrte auf
seine Hände. „Wir könnten versuchen, an Jorges
Transmitter heranzukommen und zur Erde zu fliehen. Von dort kann man
mit gezielten Transmissionssprüngen mobile Truppen
heranschaffen. Vielleicht würde ihn das beeindrucken …“



„Worauf warten
wir dann?“



„Wo ist der
Transmitter?“, fragte Harrogate zurück.



Delilah legte ihre
Stirn in Falten. „Wir sollten versuchen, in den Gang unter
Jorges Palast zu gelangen. Dort in der Nähe muß er sich
befinden.“



„Okay“,
sagte Harrogate. Er wühlte in den Überresten der Kamerabox.
„Das Zeug können wir nicht brauchen“, brummte er.
„Aber diesen Sender hier auf jeden Fall.“ Er zog eine
Spule, so groß wie ein Fingernagel, hervor und steckte sie ein.



Er warf einen
besorgten Blick zu den Gängen hinter ihnen. „Sie werden
bald hier sein.“ Wie zur Bestätigung seiner Worte ertönte
das Geräusch eiliger Schritte.



Delilah übernahm
die Führung. Sie hatte sich den Plan gut eingeprägt.
Harrogate folgte ihr, und der Blonde bildete den Abschluß. Sie
rannten in glitschige, feuchte Gänge und kamen durch trockene
und ausgebaute Arme. Sie bewegten sich schweigend und keuchend.



Sie gewannen einen
geringen Vorsprung vor den Verfolgern.



Es ist klar, daß
keiner der Gardisten seine Haut für die anderen zu Markte tragen
will, dachte Harrogate. Aber vielleicht hat das auch einen anderen
Grund. Was hatten sie vor? Wollten sie die drei vor sich in eine
bestimmte Richtung treiben? Was wartete dort auf sie?



Delilah blieb abrupt
stehen. Vor ihnen waren sieben Gardisten, an ihrer Spitze Hauptmann
Lagall, in Stellung gegangen. Ihre Waffen schimmerten in dem
künstlichen blauen Licht. Ihre Augen waren teilnahmslos, und in
ihren Gesichtern zuckte kein Muskel. Die Schritte hinter den dreien
wurden lauter.



Harrogates Augen
glitten gehetzt durch den Gang. Harter, unnachgiebiger Fels, tödliche
Waffen. Sie waren in eine Falle getappt. Es gab keinen Ausweg mehr.
Die sieben Gardisten wußten es. Deshalb schossen sie nicht. Sie
ließen ihnen Zeit, die neue Lage zu verdauen, um sich dann zu
ergeben.



Doch es war nicht
für alle logisch. Der Tod von Hakennase mochte den Blonden
mitgenommen haben, die Hoffnungslosigkeit jetzt ließ eine
geistige Sicherung bei ihm durchbrennen. Er riß den Karabiner
hoch und schoß. Drei Stichflammen zuckten aus dem Lauf, und ein
ohrenbetäubender Lärm rollte durch den Gang. Drei Gardisten
fielen wie unter dem Streich einer Sense. Die harten, entschlossenen
Gesichter der übrigen versteiften sich, und ihre Zeigefinger
rissen die Abzugsbügel durch. Der Blonde wand sich unter dem
Einschlag der Kugeln wie in Krämpfen. Aber sie machten einen
Fehler. Der Blonde preßte im Fallen den Abzugsbügel zurück
und bewegte den Lauf des Karabiners quer durch die Höhle, und
zwei weitere Gardisten zuckten unter der kalten Hand des Todes.



Auch Harrogate
starrte zweimal über Kimme und Korn. Zwei gewaltige Detonationen
schienen sein Trommelfell zerreißen zu wollen. Lagall und der
letzte Gardist brachen in Schweiß und Blut zusammen.



Delilah streckte
eine zögernde, starre Hand nach dem Blonden aus, aber der regte
sich nicht mehr. Harrogate ergriff ihre Hand und riß sie hoch
und mit sich den Gang hinab. Mit häßlichem Kreischen
zischten Querschläger hinter ihnen drein, dann waren sie hinter
einer Biegung verschwunden. Harrogate rannte und schleifte Delilah
mit, bis ihm die Luft wegblieb.



Schweißüberströmt
lehnte er sich schließlich gegen die wohltuende Kälte des
Gesteins. Delilah stützte sich auf seine Schulter.



„Wie geht es
jetzt weiter?“ stieß Harrogate mit rasselndem Atem
hervor.



„Die nächste
Biegung … Bestimmt bewacht … Treppe unter Jorges Haus …
Dort ist der Transmitter … Irgendwo …“



„Also weiter!“
Und sie taumelten mehr, als sie rannten.



Vor der Biegung
stoppte Harrogate. Er wartete kurze Zeit, bis sich sein Atem beruhigt
hatte, dann schlich er an einen Felsvorsprung und spähte in eine
Grotte, in der mehrere Gänge mündeten. Eine Treppe führte
in Spiralen nach oben. Am Fuß der Treppe stand ein Gardist, das
entsicherte Gewehr in seiner Hand. Er drehte sich langsam um die
eigene Achse und beobachtete die Gänge. Er mußte die
Schüsse gehört haben, vermochte aber nicht zu sagen, aus
welcher Richtung das Geräusch gekommen war.



„Heh!“
rief Harrogate.



Der Posten fuhr
herum, der Lauf seines Gewehrs kam hoch. Harrogate hatte das Messer
in der Hand. Für den Bruchteil einer Sekunde zeigte sich ein
blauer Reflex auf dem Stahl, dann senkte er sich tief in die Brust
des Postens. Das Gewehr fiel klirrend zu Boden. Der Mann rollte die
Augen, bis sich das Weiße in ihnen zeigte, dann brach er
zusammen, breitete die Arme aus und lag still.



Harrogate glitt zu
ihm und steckte das Messer unter seine Tunika. Er kletterte vor
Delilah die Treppe hinauf. Am Ende der Treppe war eine fugenlos
schließende Falltür, der Boden einer Druckkammer.
Vorsichtig öffnete Harrogate den Verschluß. Automatisch 
flammten die Lichter in der Kammer auf. Harrogate schob sich hinein
und zog Delilah herauf. Nach kurzer Zeit hob sich der Boden und
riegelte sich mit sanftem Klicken ab. 




Dann wechselte
langsam und unmerklich. der Druck. Die Luft wurde schwer, und
Harrogates Herzklopfen hörte auf. Er trocknete den Schweiß
von seiner Stirn. Ein grünes Licht winkte, und eine Tür
glitt zischend auf. Hinter ihr befand sich ein Bretterverschlag, der
so dicht an der Wand entlanglief, daß sie sich
hindurchquetschen mußten, Am Ende war ein Regal, auf dem in
dichten Reihen Gläser mit exotischen Früchten standen. Das
Regal ließ sich bewegen. An Spinnweben vorbei bahnten sie sich
ihren Weg in den Keller. 




"Feines
Rattenloch", brummte Harrogate und klopfte sich den Staub aus
den Kleidern. "Jorge denkt wohl an alles." Er blickte sich
im Keller um. Der sah aus wie jeder andere Keller. „Aber wo ist
der Transmitter?" Er ließ sich auf einem Holzklotz nieder.





Delilah war blaß.
Ein silbriger Schimmer bedeckte ihr Haar. Pulver, das von der Decke
der Gänge gerieselt war.



Harrogate sagte:
„Der Transmitter ist Don Jorges Notausgang. Wenn es einmal hart
auf hart geht, wird er ihn benutzen, um zur Erde zu fliehen. Er
braucht also nicht unbedingt einen Zugang zum Labyrinth. Trotzdem hat
er einen. Das könnte bedeuten, daß sich der Transmitter im
Labyrinth befindet. 




Auf der Karte war
nichts dergleichen eingezeichnet?" 




Delilah schüttelte
stumm ihren Kopf. "Der Transmitter kann überall in den
Gängen sein. Aber bestimmt ist er ganz in der Nähe. Denn
was nützt ein Schlupfloch, wenn es unerreichbar fern ist? Ich
nehme an, daß er sich entweder im Gang unter uns oder im Haus
befindet. Den Gang kennen wir. Dort haben wir nichts gesehen. Er muß
im Haus sein. Was meinst du?" 




"Das klingt
logisch", sagte Delilah. 




"Wir werden uns
also auf den Weg zu Don Jorge machen. Wenn wir den Transmitter
unterwegs finden, ist es gut, wenn nicht, wird er uns zu ihm führen."





"Stell dir das
nur nicht zu einfach vor", warnte Delilah. "Glaubst du, daß
er nicht imstande ist, sich in seinem eigenen Bau zu verteidigen?"





"Daran zweifle
ich nicht", gab Harrogate zu. "Er hat sich mit mir
unterhalten, ohne seine Leibgardisten in der Nähe zu haben. Ich
bin sicher, daß er deshalb nicht wehrlos. war. Er durfte sein
Haus mit Überraschungen gespickt haben … 




"Auf geht's",
seufzte Delilah. 




Hinter der Kellertür
begann eine andere Treppe. Sie führte in einem schwach
erleuchteten Gang nach oben zu einer in Umrissen erkennbaren Tür.
Harrogate preßte sich an die Wand neben der Treppe und stieß
die Tür vorsichtig auf. Sie prallte gegen die Wand einer kleinen
Halle. Alles blieb still.



Die Halle befand
sich im hinteren Teil des Palastes. Im ersten Stock vor ihnen mußte
sich das Zimmer befinden, in dem Harrogate und Jorge miteinander
gesprochen hatten. Wo war Jorge? Wo war der Kommandostand, von dem
aus er die Höhle mit den Energiepaketen beobachten konnte?



„Wir …“,
flüsterte Harrogate. Dann fiel sein Blick auf den Boden. Es war
gekachelter, teuer aussehender Boden. Die Kacheln schienen aus Stein
zu sein. Harrogate fühlte eine gewisse Spannung in seinen
Haaren, so, als fahre jemand rasch mit dem Kamm hindurch. Er hielt
den Lauf des Gewehrs dicht über den Boden. Dünne blaue
Funken züngelten zwischen Metall und Boden. 




"Ein
Umkehrfeld", erklärte er. "Wenn wir den Boden betreten
und Metall bei uns führen, werden wir geröstet ..."



Delilah hielt
erschrocken ihre Hand. vor den Mund. "Hinter uns die Gardisten
... " 




Harrogate zog das
TM-Zelt heraus. ,,Keine Sorge", sagte er. „Die Plane
besteht aus idealem Isoliermaterial." Die Spannung in seinem
Gesicht ließ etwas nach. "Stoff; der einen Energieschock
aushält, wird auch noch diese lächerlichen Funken
ertragen." 




Er schnitt das Zelt
in Streifen, und sie wickelten sich die Lappen um ihre Sandalen.
Harrogate trat zuerst auf die Kacheln. Er fühlte ein Kribbeln in
den Fußsohlen, und unter dem Zelt zischte es ein wenig und
stank: Das war alles.



"Dort drüben
ist ein Aufzug", sagte Delilah.



Harrogate lachte
trocken. "Dann können wir uns ja gleich in den Sarg legen.
Jorge wartet nur auf einen derartigen Fehler. So einfach wollen wir
es ihm nicht machen."



Sie umrundeten
vorsichtig die Halle und spähten in die angrenzenden Zimmer.
Keiner der Räume wies auch nur annähernd die Größe
auf, um' einen Transmitter aufzunehmen. Jorge konnte keines der.
neueren TM-Modelle besitzen. In den Akten des Krimatoriums war seit
sieben oder acht Jahren kein Diebstahl mehr verzeichnet, der einem
Transmitter oder seinen Teilen gegolten hätte. Harrogate
erklärte Delilah, wie groß der Raum ungefähr sein
mußte. 




Sie sah hilflos aus.
"An so etwas kann ich mich nicht erinnern." 




"Gibt es denn
irgendwelche Räume, in denen du nicht warst? Hat er Zimmer, die
außer ihm niemand betreten darf?" 




"Davon weiß
ich nichts. Ich hatte zu jedem Raum Zutritt. Er müßte den
Transmitter später eingebaut haben. Aber das wäre
aufgefallen. So umfangreiche Bauarbeiten lassen sich in einer Stadt
wie Zoraan nicht vertuschen. Aber es hat niemals Gerüchte
gegeben. Gewiß, manche Leute meinten, er müsse einen
Transmitter haben, aber ich kenne niemanden, der darauf irgend etwas
gegeben hätte." 




"Er ist kein
Narr", wehrte Harrogate ab. "Er kennt einen Weg zur Erde.
Dieser Weg führt durch den Transmitter. Und dieser Transmitter
muß in seiner Nähe sein. Er ist nicht so dumm, unnötige
Risiken einzugehen." Er schlug sich mehrmals mit der rechten
Faust in die geöffnete linke Hand. "Verdammt noch mal, er
hat einen Transmitter. Ich täusche mich nicht in ihm." Dann
kam ihm ein Gedanke. "Weißt du, wo sich Naturalia
befindet? In welchem Teil der Milchstraße?" 




"In der
irdischen Galaxis nicht", erwiderte Delilah. "Den
Naturalisten wurde nur gesagt, daß der Planet für die
Terraner nahezu unerreichbar ist. Aus Gründen der Sicherheit
wollten Jorge und seine Vorgänger keine näheren Angaben
machen." Sie spielte mit der Pistole, die sie in der
Zwischenzeit noch nicht ein einziges Mal abgefeuert hatte. "Wir
haben früher, noch als Kinder, im Erziehungsheim Raumortung
gelernt. Von daher kenne ich die Sternbilder. Solange ich auf Zoraan
bin, habe ich kein vergleichbares und auch kein perspektivisch
verzerrtes Sternbild gesehen.



„Terra ist
also so weit“, ergänzte Harrogate, „daß es mit
Raketen nicht erreichbar wäre.“



„Raketen?“



"Oh, das war
nur so. eine Idee. Grubaschew, mein Vorgesetzter, hat mich auf diese
Möglichkeit aufmerksam gemacht." ·Er· wurde
ärgerlich. "Ich schnappe mir jetzt Don Jorge und bringe ihn
zum Reden.“



"Diese Treppe
…“ Er wies .auf eine schäbige, hölzerne
Stufenfolge, "führt sie von der anderen Seite in den ersten
Stock?" 




"Sie endet
neben seinem Arbeitszimmer In einem rechten Winkel im Korridor."





Obwohl Harrogate
sich bemühte, vorsichtig und leise zu sein, knarrte die Treppe
doch. Sie machte einen ziemlichen Lärm, und Jorge mußte
taub sein, wenn er sie nicht kommen hörte. Aber über ihnen
und unter ihnen rührte sich nichts. Sie erreichten den Gang, und
ihre Füße sanken in den vertrauten, weichen,
verschwenderischen Teppich. Zur Linken befand sich das Arbeitszimmer.
Rechts war ein langes Zimmer, das möglicherweise ... Harrogate
kaute auf seiner Unterlippe herum. 




Dann wandte er sich
nach rechts. Delilah beobachtete die andere Seite des Gangs,
Harrogate stieß die Tür auf. Automatisch schalteten sich
die Lampen ein. Sie schimmerten in Armaturen, beleuchteten Stahl,
funkelten auf gewundenen Spulen.



"Delilah",
wisperte Harrogate. In seiner Stimme schwang unterdrückte
Erregung. "Ich glaube, wir haben ihn gefunden."



"Den
Transmitter?" Sie glitt an seine Seite. 




Es war ein
Transmitter. Er war alt, gut zwanzig Jahre. Und seine Teile waren
kaum gepflegt. Er war das Tor zur Erde. Harrogate stellte den
Karabiner neben der Tür ab und ging um den Transmitter herum.
Der war oberflächlich und in großer Eile zusammengebaut
worden. Harrogate vermochte ihn nicht ganz zu umrunden, da ihm eine
Stahlwand den weiteren Zutritt verwehrte. Das sah schon schlechter
aus. Aber selbst wenn er nicht ganz in Ordnung war, ließ sich
etwas machen, sofern Harrogate die Pläne in die Hand bekam. 




Harrogate nickte und
war einigermaßen zufrieden. Er ging den Weg zurück, an der
Stahlwand entlang. Delilah verharrte wie angewurzelt in der Mitte des
Raums. 




In der Tür,
elegant und mit einem müden Lächeln, stand Jorge. Seine
rechte Faust umklammerte einen Blaster, und der spiralförmige
Lauf wies auf Delilah. 




"Ich dachte
mir, daß wir uns hier treffen würden", sagte Jorge,
"Sie wohl nicht, Mr. Harrogate?" 




Delilahs Augen
füllten sich langsam mit Tränen. 




"Nicht wahr",
spottete Jorge, "das Ziel zum Greifen nahe, und dann muß
so etwas passieren!" 




Er bückte sich,
ohne seine Augen von Harrogate zu lassen, und warf das Gewehr
Harrogates in· hohem Bogen auf den Transmitter. Es gab ein
klirrendes Geräusch, und der Karabiner rutschte auf dem Dach
entlang. Dann zog er Delilahs Pistole aus dem Gürtel und warf
sie gleichfalls hinauf.



"Das kann auch
einem Meisteragenten passieren, Mr. Harrogate. Ärgern Sie sich
nicht. Sie haben sich gut gehalten." Jorge winkte Delilah mit
dem Blaster an die Wand neben Harrogate. "Vielleicht rede ich
ein bißchen zuviel, aber vielleicht hat es mir auch diese Dame
angetan. Immer noch. Ich hätte euch beide längst töten
können." 




Harrogate bemerkte
blaue Ringe unter Jorges Augen. Sein Gesicht war unnatürlich
bleich, fast gelb, und von Falten überzogen, die gestern noch
nicht dort gewesen waren. Sein Rücken war leicht gebeugt, so,
als hätte er mit Harrogates Auftauchen ein Gewicht gespürt,
das ihm vorher unbekannt gewesen war. 




"Freilich",
fuhr Jorge fort, "wären in diesem Fall auch meine Gardisten
gestorben. In den Gängen gibt es Düsen, aus denen unter
Umständen gewisse Dämpfe quellen. Ein langsamer und
häßlicher Tod. Nun ja." Er seufzte. 




Harrogate sog die
Luft zwischen den Zähnen ein. Er hatte noch das Messer, und
Jorge wußte es nicht. 




Delilahs Augen waren
verschleiert. 




Aber anscheinend
hatte sie noch nicht aufgegeben. Sie entfernte sich von Harrogates
Seite, als wäre das nicht ihr Platz und ging auf Jorge zu. Jorge
runzelte die Stirn, und das Licht vertiefte die Schatten zwischen den
Falten zu einer erschreckenden, vernarbten Landschaft. 




Jorge hatte den Kopf
ein wenig geneigt. "Ich muß Sie enttäuschen",
sagte er zu Harrogate. "Der Transmitter war eine falsche
Spekulation. Sie wollten wissen, wo sich der Raum befindet, von dem
aus ich die Gänge überwachen kann?" Er wartete keine
Antwort ab. 




"Er ist hier."
Er bewegte den Blaster in einer· streuenden Bewegung. "Der
Transmitter wurde nie vollendet. Er stellte sich als überflüssig
heraus. Also ließ ich ihn zu einer Kommandozentrale umbauen.
Befriedigt das Ihre Neugier?" 




Seine Stimme klang
aufrichtig. Selbst der beste Schauspieler hätte es nicht
fertiggebracht, diesen Eindruck zu erwecken. 




Delilah stand nun
ganz dicht vor Jorge. Er· schien sie erst jetzt zu bemerken.



"Ah, Delilah",
sagte er mit einem liebenswürdigen Lächeln, "willst du
deinen Hals retten? Angst vor dem Sterben? Schau deinen Freund an,
den unbesiegbaren Harrogate! Er verzieht keine Miene. Er weiß,
was ·ihn erwartet. Kopf hoch, Liebling ... " 




Harrogate konnte ihr
Gesicht nicht sehen. Aber ihren Nacken überzog eine leichte
Röte.



"Warum sollte
ich Angst vor Ihnen haben?" fragte Harrogate mit ruhiger Stimme.
"Ein Mann, der einen so einschneidenden Fehler begeht wie Sie,
ist nicht zu fürchten.



Jorge verzog den
Mund. "Immer zu einem kleinen Bluff aufgelegt, was?“



"Ganz und gar
nicht!" Harrogate lächelte höhnisch. 




Delilah und er
merkten gleichzeitig, daß Jorge eine winzige Sekunde zu lang
über Harrogates Worte nachdachte. Delilah schlug ihm den Blaster
aus der Hand, und Harrogate ·warf das Messer durch die Luft
und nagelte Jorge in den Türrahmen. 




Jorges Gesicht
verzerrte sich, und Schweiß trat auf seine Stirn. Harrogate war
mit zwei Sätzen bei ihm, aber Jorge sackte zusammen. Er stieß
einen röchelnden Laut aus, und seine Pupillen rollten nach oben.
Harrogates Stimme klang ernst. "Er hatte recht mit dem
Transmitter. Es kam mir gleich so komisch vor." Er ging zum
Schaltpult und drückte auf einen Knopf, unter dem Mikro stand.
Aus einem Lautsprecher drangen die Geräusche von sich
entfernenden Schritten. 




"Lagall ist
tot", sagte Harrogate. "Die Gardisten werden sich neue
Instruktionen holen. An wen können sie sich wenden?" 




"Ebenezer wäre
der nächste." 




"Wenn sie ihn
nicht zu Hause finden", nickte Harrogate, "werden sie zu
Jorge kommen.“ Er stieß einen Fluch aus und trat gegen
das Metallgehäuse.



„Wird uns der
Transmitter nicht helfen?“ Delilahs Stimme zitterte.



"Wenn wir Zeit
und die Konstruktionspläne hätten", knurrte Harrogate,
"dann könnte ich ihn vielleicht – vielleicht! –
fertigmontieren. Aber wie die Dinge liegen ... Die Gardisten werden
in einer Viertelstunde hier sein!" 




Delilah ließ
die Schultern hängen.



"Welchen Sinn
hat unsere Flucht noch?" flüsterte sie. 




"Die beiden
Stellvertreter Jorges sind tot", sagte Harrogate grimmig. "Und
.er selbst steht auf der Kippe ..." 




"Die
Herrschaftsfolge ist streng geregelt“, widersprach Delilah.
"Sobald einer der Leutnants merkt, was los ist, wird er sich an
Jorges Stelle setzen. Du kennst unsere Gardisten nicht!" 




"Verdammt noch
mal", knurrte Harrogate. „Er sagte, daß es
überflüssig gewesen sei, den Transmitter zu vollenden. Also
hat er eine andere Möglichkeit, zur Erde zu gelangen. Wenn Jorge
diese Möglichkeit gefunden hat, werden auch wir sie finden!"





Er starrte zum
Transmitterdach hinauf. "Wir haben jetzt keine Zeit mehr, da
oben herumzuklettern." 




"Was hast du
vor?" 




"Wir
verschwinden. Was meinst du, in die Taverne ...?" 




"Zu viele
Leute", wehrte Delilah ab. Harrogate kniff die Augen zusammen.
"Dann eben zu Maseré. Er wird sich freuen, mich
wiederzusehen ..." 




"In die Nähe
des Tekwaal …?“ 




Harrogate grinste
boshaft. "Du scheinst von der Aussicht nicht gerade begeistert
zu sein. Aber tröste dich, mein Liebling, den Gardisten wird es
auch nicht gefallen ..." 
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Nachdem die
Entscheidung gefallen war, was sie als nächstes tun würden,
verschwand die Resignation aus Delilahs Gesicht. Etwas wie Humor
stahl sich wieder in ihre Züge. Sie standen am oberen Ende der
Treppe und sahen den roten Läufer hinab und auf den spiegelnden
Saal. 




"Vom
Treppensteigen habe ich langsam genug", versetzte Delilah. 




"Zur
Abwechslung geht es diesmal hinab", bemerkte Harrogate. 




"Hinab",
sagte sie, als sie auf' der letzten Stufe standen. "Warum gehst
du nicht weiter?"



In . Harrogates
Gesicht arbeitete es. Plötzliche Spannung ließ seine
Backenmuskeln zucken. Das Umkehrfeld im hinteren Teil der Residenz
... Aber nicht nur das. Er suchte in seinem Gürtel nach einem
metallenen Gegenstand und fand nur den Sender. Zögernd ließ
er ihn auf die Fliesen fallen. Nichts geschah, keine Funken, kein
Knistern.



"Jorge hat mit
sich selbst zu tun", sagte Delilah. 




Harrogates Gesicht
wechselte die .Farbe. 




"Was hast du?"
fragte Delilah besorgt. "Waren die Anstrengungen der letzten
Stunden ..." 




Über sein
Gesicht begann Schweiß zu fließen, in dicken, glitzernden
Tropfen. Er drehte den Kopf und sah Delilah an. In seinem Blick war
etwas, das ihr einen kleinen Schrei entlockte. 




"Victor!“



Jaaa, er mußte
den letzten Schritt tun. Er verließ die Stufe und seine Füße
berührten den schimmernden Boden. Delilah glitt an seine Seite.
Sie spürten es gleichzeitig. 




Es drang in sie ein
wie roter Nebel, der sich um die einzelnen Moleküle legte. Es
isolierte ihre Gedanken und kroch langsam die Windungen ihrer
Gehirnbahnen entlang.



"Desintegrierfeld
... ", stöhnte Harrogate.



Sie waren wie Wesen,
die nur im Jetzt denken konnten, ohne Gedächtnis, ohne
Vergangenheit. Sie sahen sich an und sahen sich zu Boden sinken, auf
rote, schwere Kissen, aber sie wußten kaum noch ihre Namen. Sie
trug ein gerafftes, einteiliges Kleid mit einer Spange und schwarzes,
klassisch gestecktes Haar. War sie eine Göttin der Antike?
Antike. Was war das? Ein Zustand, ein Rausch? 




Harrogates Mund war
trocken, die Zunge ein Wattebausch. Seine Glieder wurden leicht, als
gehörten sie nicht zu ihm. Vier Arme streckten sich über
den Boden. Zwei davon gehörten ihm. Welche?



Wie war ihr Name?
Sie hatte einen Namen: ein Schild, das man ihr angeheftet hatte und
auf dem Symbole standen, mit denen man sie rief. Sylvia. 




Hieß sie
Sylvia? Das war. nicht möglich. Es war zu lange her. Sylvia und
eine Mission auf Atair. Damals. Marge? Marge, das war die
Transmission nach Syragusa. Was war das? Ein Planet? 




Eine Stadt? Ein
Zustand?



Harrogate hatte
müde, rote Augen, und seine Gedanken liefen davon. Sie kannten
kein Gestern und kein Morgen, für sie war alles eins. 




Eins war Jo, das
Mädchen am Strand und in den Armen der Medusa mit ihm. Jo hieß
das Mädchen. Und nun wußte er auch, wie er hieß. Er
war Harrogate. Agent, topfit, durchtrainiert. Er hatte eine Mission,
und das Mädchen hieß Jo. Und oben lag Jorge und lebte
vielleicht noch, ein Messer in der Brust. 




Hatte er das bereits
erlebt, oder sollte es erst noch kommen? 




Es begann zu
schmerzen. Die Wände waren sanft und wurden rund, das Licht
strahlte Bögen. Das Mädchen war ganz verschwommen; so als
wollte sie sich seinen Blicken entziehen. Jo. Ob sie etwas zu
verbergen hatte? 




Harrogate merkte
nicht, wie er stöhnte. 




Er hatte etwas zu
verbergen. Er lag wieder am Strand. Er sah die grüne Sonne. Oder
war sie rot? Er machte Urlaub. Die Luft war mild, der Sand weich und
präpariert. Er nippte den Armagnac 2011. Oh, wie hatte er diesen
Urlaub verdient ... Er mußte eine psychische Wunde auskurieren,
aber Grubaschew hatte ihm verboten, in den Akten nachzusehen, was es
war. Was hatte ihn verletzt und seinen Geist in tausend Fetzen
zerrissen und ihn zu dem Strand geschickt und zu dem Mädchen Jo?





Ein gieriger, langer
Finger wühlte in Harrogates Gehirn, preßte hier, tastete
dort, stieß tief in das Gestern und Irgendwann. 




Die Szene erstand
flackernd vor Harrogate. Der Verstand ist alles. Zwei Lippen formten
diese Worte. Der Mann war Grubaschew. Wir wollten ein Experiment mit
Ihnen machen, Harrogate. Sie erledigen einen Auftrag nur mit Ihrem
Verstand. Wir schalten Ihren Instinkt aus. Wir zerschneiden die
Drähte zu Ihren Gefühlen, zu Ihrem Instinkt. 




Aber er hatte
versagt. 




Sie hatten seinen
Verstand in tausend einzelnen Teilen auf dem Strand abgeliefert und
zu ihm gesagt, er müsse sich erholen. Sie hatten ihm Spritzen
und Pillen gegeben, hatten seinen Verstand massiert. Sie hatten aus
einem hilflosen Bündel wieder etwas Menschliches gemacht. 




Und sie hatten mehr
gemacht. Mehr. 




Sie hatten aus ihren
Fehlern gelernt. Sie würden keinen Agenten mehr hinausschicken
unter den Bedingungen, zu denen Harrogate damals gegangen war.
Instinkt und Verstand. Eine unschlagbare Einheit.



Machen Sie es
möglich, hatte Grubaschew zu dem Arzt gesagt, daß er
seinen Weg instinktiv erfaßt.



Unschlagbarer
Harrogate.



Harrogate blinzelte.
Das bin ja ich, dachte er erstaunt. Aber wo sind meine Arme, meine
Beine? Er 1ag am Fuß der Treppe, und seine Glieder waren über
den Salon verstreut. 




Seine gigantischen
Lippen verzogen sich zu einem grotesken Lächeln.



Das alles ist eine
Illusion, und ich weiß es. Das Mädchen dort, sie heißt
Delilah.



Desintegrierfeld,
dachte er. Es ist ein Desintegrierfeld. 




Dann dachte er über
Don Jorge nach. 




Der lag oben in
seinem Kommandostand und hatte Harrogates Messer in der Brust. Er
würde nicht die Kraft gehabt haben, das Feld einzuschalten, Er
mußte es getan haben, bevor er von Harrogate verwundet worden
war. 




Und er mußte
es hier unten getan haben. 




Die Vorhänge
hingen schwer von den Wänden. Und hinter ihnen strahlte immer
noch gekrümmtes Licht. Harrogate kroch langsam in eine Richtung,
die er nicht genau bestimmen konnte. Seine Glieder waren verzerrt.
Die Wände waren zum Greifen nah, aber wenn er seine gefühllosen
Hände ausstreckte, wichen sie plötzlich weit zurück. 




Wenn ich im Kreis
krieche, dachte Harrogate, ist alles aus. Er versuchte es weiter, auf
Punkte zu, die vor seinen Augen ihre Plätze tauschten. 




Von hoch oben, von
einer atemberaubenden Unendlichkeit über ihm, faltete ein
riesiger schwarzer Vogel seine Flügel auseinander und rauschte
mit· krächzenden Schreien herab. Die boshaften Augen
starrten Harrogate an, und der Schatten seines Körpers
verdunkelte die Sonne. 




Dann fiel der
Wandteppich auf Harrogate, und Harrogates kraftlose Hände rissen
im Fallen einen unscheinbaren Hebel um. Champagner rauschte durch
Harrogates Kopf, und sein Herz dröhnte, aber es wurde besser.
Taumelnd kroch er auf Hände und Füße und stemmte sich
an der nackten Wand empor.



Der Raum gewann
Konturen. Dort waren die Tische und dahinter die Treppe und der rote
Läufer. Und davor lag Delilah, ihr schwarzes Haar weit über
den Boden gebreitet.



Harrogate
vergewisserte sich, daß der Hebel nicht zurückschnappen
konnte, dann hob er Delilah auf und legte sie auf den Teppich. Nach
einer Weile schlug sie die Augen auf.



„Mein Gott“,
seufzte sie, „was war das für ein schrecklicher Traum?“



„Ein
Desintegrierfeld“, sagte Harrogate. „Es erweckte in uns
den Anschein, als würde alles, was in unserem Körper
irgendwie zusammengehört, auseinandergenommen. Die Gedanken
gewinnen ein Eigenleben, man erkennt seine Arme und Beine nicht mehr.
Und so weiter.“



„Das war
Jorge?“



Harrogate nickte:
„Er wollte ganz sichergehen, daß wir nicht entkamen. Er
hatte das Feld schon vor unserer Begegnung im ersten Stock justiert.“



Sie strich das Haar
aus ihrer Stirn. Langsam kehrte Farbe in ihr blasses Gesicht zurück.



„Wenn du dich
besser fühlst“, sagte Harrogate, „brechen wir auf.
Es tut mir leid“, fügte er hinzu, „aber du weißt,
die Zeit drängt.“



Von der Straße
drangen aufgeregte Stimmen herein.



Delilah schauderte.
„Du meinst, zum Tekwaal? Ich habe eigentlich von diesem
Desintegrierfeld genug. Ich …“



„Es wird keine
Reise ins Blaue werden“, versprach Harrogate mit fester Stimme.



„So?“
wunderte sie sich. „Vorhin warst du aber noch anderer Ansicht!“



"Das stimmt",
gab Harrogate zu. "Aber da hatte das Feld meinen Erinnerungen
noch nicht nachgeholfen." Er befeuchtete seine Lippen. "Courage
und die Kamerabox waren nicht das einzige, was mir Grubaschew mit auf
den Weg gegeben hat. Er hat mich auch mit einem ausgeprägten
Instinkt für wesentliche Tatbestände ausgerüstet. Ich
bin so eine Art Versuchskaninchen, oder besser gesagt, ein Spürhund,
der seine Nase immer auf der Fährte hat." 




"Was meinst
du?" 




"Ich habe in
gewissem Ausmaß so etwas wie den sechsten Sinn. In Situationen
der Bedrängnis handle ich automatisch richtig, ohne darüber
nachdenken zu müssen. Diese Fähigkeit ist beispielsweise
verantwortlich, daß ich gerade in jene Taverne geriet, in der
du und die drei Männer waren. Oder würdest du es nicht als
großen Zufall bezeichnen, daß ich in einer Stadt wie
Zoraan auf Anhieb in ein Verschwörernest tappte?"



"Victor ... "





"Das
Desintegrierfeld hat mir den Verstand durcheinandergewirbelt und
verschiedene Zusammenhänge geklärt, die mir Grubaschew
verheimlichen mußte, um alte Wunden nicht erneut aufbrechen zu
lassen." 




„Und was sagt
der kleine Mann in deinem Ohr?"



"Daß der
Tekwaal unsere Rettung ist."



"Er wird uns
höchstens dazu verhelfen, schnellstens in den Himmel zu kommen",
sagte Delilah mißmutig. "Dein sechster Sinn in Ehren ..."





Harrogate legte ihr
die Hand auf den Mund. „Dazu fehlt uns wirklich die Zeit."



Sie schlug die Augen
nieder. "Du hast recht", sagte sie leise.



Die Straßen
waren schwarz von Menschen, die ziellos umherstreiften. Sie wußten,
daß etwas in der Luft lag, Ebenezer war vor den Toren der Stadt
erschossen worden, und niemand wußte, von wem. Lagall und seine
Männer waren wie vom Erdboden verschwunden, und Don Jorge rührte
sich nicht aus seinem Palast. 




Harrogate und
Delilah mischten sich unter die Menge und eilten in Richtung Westtor.





"Wir brauchen
zwei Chi-ens", sagte Harrogate. "Streng mal dein Köpfchen
an …" 




"Im Stehlen
dieser Biester bekomme ich langsam Übung", erwiderte sie.



Sie eilten um so
viele Ecken, daß Harrogate die Orientierung verlor. Delilah
machte sich für eine Weile selbständig und kam mit zwei
gesattelten Chi-ens zurück. Sie galoppierten durch wenig belebte
Gassen und erreichten eine unbedeutende Seitenpforte. Ein Gardist kam
aus dem Schilderhaus gelaufen, aber Harrogate ritt ihn nieder. Dann
fegten sie die Hügel im Südwesten von Zoraan hinauf. Es war
einfacher, als Harrogate gedacht hätte. Nun befanden sie sich
auf dem Weg zum Tekwaal. Harrogate konnte nicht in Worte fassen, was
er sich von dem Monstrum erhoffte, aber er hatte ein beruhigendes
Gefühl. 




Instinkt? Er
lächelte. 




An einem von
pappelähnlichen Bäumen gesäumten Tümpel machten
sie Rast. Delilah rieb die Tiere mit einer Decke ab. 




"Sie sind
abgehetzt“, sagte sie, "und ziemlich erschöpft. Aber
ich konnte keine anderen finden ..." 




"Werden sie
noch bis zu Maseré durchhalten?" forschte er mit
besorgter Stimme. 




"Wenn wir sie
ein wenig schonen." 




"Das hängt
von den Gardisten ab. Sie werden nicht lange brauchen, um
herauszufinden, welche Richtung wir genommen haben. Die Chi’ens
hinterlassen mit ihren sechs Beinen eine ziemlich eindeutige Spur.“
Er blickte sich suchend um. „Alles Steppe“, sagte er,
„mit grünen Streifen." 




"Der Dschungel
beginnt eine halbe Tagesreise weiter." 




"Wir sind
einigermaßen in Sicherheit", versetzte Harrogate, "wenn
wir ihn erreicht haben." 




"Glaubst du,
daß sie Maseré unterrichtet haben?" 




"Ich bin
ziemlich sicher. Wir hätten besser das Osttor wählen und
dann einen Bogen schlagen sollen. So kennen sie die Richtung, die wir
genommen haben."



"Das ist jetzt
nicht mehr zu ändern." 




Delilah legte die
Decke weg. Sie sah erschöpft aus. "Ein ziemlich turbulenter
Tag, findest du nicht?" 




"Solche
turbulenten Tage", sagte Harrogate, "gehören zu meinem
Beruf." 




Sie saßen auf
und ritten in gemäßigtem Tempo weiter. Der Weg führte
leicht bergauf. Die Sonne begann sich dem Horizont zuzuneigen. Als
sie den Kamm des Hügels erreicht hatten, drehten sie sich im
Sattel um. 




Die Sonne stand tief
im Osten. Vor ihrer Scheibe schien sich ein Heer von Ameisen zu
bewegen, winzige Punkte, die lange Schatten warfen. Die Punkte kamen
in geordneten Reihen daher, aber sonst war nicht viel zu erkennen. 




"Das sind sie",
sagte Harrogate, und Delilah nickte. "Unser Vorsprung beträgt
vier Stunden. Vielleicht weniger. Vorwärts!" Er trieb einen
Chi-en an, und sie preschten den langen, sanft geschwungenen Hügel
hinab, dem Saum des Dschungels entgegen. 




Es wurde schnell
dunkel. Die Landschaft änderte ihr Bild. Gruppen von Bäumen
wuchsen nun in der Steppe. Das Unterholz wurde üppiger, und
langsam schloß sich der Dschungel um sie. Die Sterne
schließlich sahen sie durch gezackte Blätter schimmern.
Sie hörten den Lärm von Myriaden erwachender Lebewesen. 




Über allen
Geräuschen lag ein verhaltenes Pfeifen. Es .kam aus allen
Richtungen und war die Summe vieler dünner Pfiffe. Der Dschungel
war nicht ganz finster. Unzählige winzige Leuchtkäfer
tanzten wie ein Sternenballett über dem Unterholz. Das Pfeifen
wurde plötzlich stärker und kam ganz aus der Nähe, und
die Leuchtkäfer strebten merklich einer bestimmten Richtung zu. 




Sie sammelten sich
um Delilah.



Im Widerschein
leuchtete ihr Gesicht geisterhaft. Sie bemerkte Harrogates
verblüfftes Gesicht. 




"Ich bin im
Dschungel aufgewachsen", sagte sie. "Als Jorge die
Naturalisten noch nicht durch .ein Gesetz in die Stadt verbannt
hatte, um sie besser unter Kontrolle zu haben." Sie begann
wieder, in Intervallen zu pfeifen. "Laß mich voranreiten.
Die Käfer werden mir den Weg erhellen, und das Licht wird
Raubkatzen abhalten." 




Harrogate zügelte
den Chi-en und ließ sie vorbei. Bei Tag war ihm der Weg nicht
so lang vorgekommen. Aber jetzt mußten sie vorsichtig sein, um
sich nicht den Hals zu brechen. 




"Die Gardisten
werden nicht in der Nacht reiten", sagte Delilah. „Dafür
reicht ihr Eifer nicht. Wenn wir Maseré erreicht haben,
verfügen wir über einen mehrstündigen Vorsprung, der
dir die Möglichkeit gibt, auf deinen Instinkt zu horchen ..."





Harrogate antwortete
nicht darauf, aber er hatte keine Zweifel, daß vor ihnen die
Rettung lag. Sie bahnten sich stetig ihren Weg durch den. Dschungel,
und von Zeit zu Zeit schliefen sie beide im Sattel ein. Delilah
schreckte immer auf, wenn das Licht der Käfer verblaßte.
Dann lockte sie schnell eine neue Armee herbei.



Als der Morgen
graute, hielt Delilah an. „Wir sind nun fast in Rufweite
Maserés. Was hast du mit ihm vor?“



Harrogate stieg
steifbeinig aus dem Sattel. „Er besitzt noch meinen Blaster.
Den werde ich mir zunächst einmal holen.“ Er drückte
ihr die Zügel des Chi-en in die Hand. „Warte hier auf
mich. Es wird nicht lange dauern." Dann verschwand er hinter
riesigen Farnen. 




Wenig später
hörte Delilah einen Schuß, dann noch einen. Eine wütende
Stimme rief etwas, war aber wegen der Entfernung ganz dünn. Ein
Blitz zuckte auf, und die Stimme schwieg. 




"Okay“,
schrie Harrogate.



Als DeIilah vor dem
Blockhaus ankam, sah sie Maseré hinter Nebelschleiern
verborgen in einer dampfenden Quelle liegen ... Harrogate kam aus dem
Haus, in seinem Gürtel steckte der Blaster. Von seiner Schläfe
tropfte Blut, aber er schien es nicht einmal bemerkt zu haben. 




"Schade um
ihn", sagte er zu Delilah. Er tätschelte die Schnauze des
Chi-en. Das Tier hatte glasige Augen.



"Gut, daß
unser Weg zu Ende ist", erklärte Delilah und befreite die
Tiere von Zaumzeug und Sattel. 




"Wir werden den
Rest zu Fuß gehen. Die Gardisten brechen jetzt auf. Wenn sie
sich beeilen, sind sie in sechs Stunden hier. Sie werden uns zum
Tekwaal folgen." 




Delilah dehnte ihre
Arme und gähnte. "Es tut mir wirklich leid", sagte
Harrogate. "Aber wir dürfen kein Risiko eingehen. Ich habe
das Gefühl, daß wir die Sache bald ausgestanden haben."





Er holte das
Buschmesser aus dem Blockhaus und das Frühstück Maserés
... Sie aßen hastig. Der Pfad, den Maseré zum Tekwaal
immer benutzt hatte, war deutlich zu sehen. Als die Luft salzig wurde
und Wind durch die Blätter fuhr, wußten sie, daß sie
am Ziel waren. 




Die Oberfläche
des Meeresarmes war von Wasserpflanzen bedeckt, Das Wasser sah faulig
und grün aus. 




Sie ließen
sich zu Boden sinken und lehnten mit ihren Rücken gegen einen
gewaltigen Baumstamm, dessen Wurzeln in der Nähe aus dem Boden
brachen und sich hoch in die Luft und übers Wasser reckten. 




"Das ist also
die Stätte, des letzten Gefechts", murmelte Delilah.
"Hoffentlich hast du bald deine Erleuchtung." 




Harrogate zupfte
Gräser aus dem Boden und warf sie auf die Wasserpflanzen. Dann
schloß er die Augen, um ein wenig zu schlafen. 




Die Sonne kitzelte
sein Gesicht und weckte ihn. Ein Gedanke begann ihn zu beschäftigen,
und sein Gesicht wurde lang. Sanft weckte er Delilah. 




"Ist es hier
üblich, Späher auszusenden, die wie wir durch die Nacht
reiten?" fragte er. 




Sie rieb sich den
Schlaf aus den Augen und sah zittrig und mitgenommen aus, obwohl die
Sonne ihr Bestes tat. „Du meinst ... " Sie nickte. "Das
ist schon ..."



Harrogate sprang auf
die Beine. Einige Meter entfernt blitzte etwas zwischen den Büschen.
Es sah aus wie ein blanker Metallauf. 




"Nicht
bewegen", sagte eine Stimme. 




Und hinter Harrogate
brummte eine andere Stimme: "Und mach keine Dummheiten, Spion!"





Die Müdigkeit
fiel von Harrogate ab, als hätte sich ein Eimer kalten Wassers
über ihn ergossen. 




"Ziemlich.
unaufmerksam", sagte die erste Stimme. 




Ein dritter Mann
mischte sieh ein: 




"Warten wir auf
den Leutnant?" 




"Wir werden uns
schon zu helfen wissen", sagte der erste. Er kam aus dem Busch
heraus und nahm Harrogate vorsichtig den Blaster ab. Er warf einen
schielenden Blick auf Delilah. 




"Er ist ein
Spion", erklärte der erste dann, „und wird sowieso
sterben. Das können wir gleich hier besorgen. Aber was machen
wir mit dem Mädchen?" 




Der zweite sagte:
"Der Leutnant würde es bestimmt nicht gerne sehen, wenn wir
uns mit ihr abgeben würden. Sie wird sein Schicksal teilen."





"Die Truppe ist
heute abend hier. Wir müßten so lange auf die beiden
aufpassen." 




"Gefährlich.
Ich bin hundemüde. Ich möchte mich aufs Ohr legen." 




"Geht mir auch
so", sagte der dritte. „Aber der Spion wird jede
Gelegenheit nützen, uns eins auszuwischen." 




"Das ist wahr.
Wenn wir ihn aus dem Weg räumen, können wir sagen, daß
er und das Mädchen im Kampf gefallen sind." 




"Mein Gott",
sagte Delilah, "was seid ihr für Bestien!" Ihr Blick
suchte Hilfe bei Harrogate. Aber Harrogate stand reglos, kein Muskel
zuckte in seinem Gesicht. Er schien auf etwas zu lauschen.



Noch besser",
sagte der zweite, "wir treiben sie zu dem Monstrum im See.“
Etwas wie ein Lächeln glitt über Harrogates Gesicht. Es
schienen die Worte zu sein, auf die er gewartet hatte. 




"Victor!“
sagte Delilah .leise, "was ist?"



„Was wird
schon sein“, unterbrach einer von ihnen. "Er sieht, daß
nichts mehr zu machen ist." 




„Schön",
sagte Harrogate teilnahmslos und reichte Delilah die Hand. "Ihr
sollt euren Spaß haben." 




"Wa-a-as?
Willst du etwa freiwillig da rein?" 




Harrogate ging auf
das Wasser zu. 




Langsam hob sich ein
grauer Rücken aus den Fluten. 




"Weißt
du, was du tust, Victor?" 




Er drückte
beruhigend ihre Hand, dann schob er sie ein wenig von sich weg. Er
drehte sich um und sah die drei Gardisten fast spöttisch an. 




"Ihr habt euch
verrechnet", sagte er höhnisch.



Und dann langte er
blitzschnell in seine Tunika, als habe er da eine Waffe verborgen.
Aber Delilah wußte, daß dort keine Waffe war.



Die drei Männer
hatten jede seiner Bewegungen lauernd beobachtet und nun rissen sie
ihre Karabiner hoch und feuerten. Harrogate warf sich halb ins
Wasser, halb in den Lehm, und die Kugeln glitten über ihn hinweg
und trafen den grauen Leib des Tekwaal. 




Plötzlich war
Schaum im Wasser, und gewaltige, .graue Äste hoben sich aus dem
Boden und umschlangen die Gardisten. Harrogate schnellte auf die
Beine und riß Delilah mit und rannte mitten in die Gischt, in
die peitschenden Arme hinein. 




Elektrische Ströme,
wütend und gezielt geschleudert, prallten gegen sie an und
ließen ihre Muskeln wie Feuer brennen. Aber Harrogate stürmte
mit der Sturheit eines Roboters voran, bis sie Sekunden später
in den wirbelnden Fluten das Bewußtsein verloren. 




Ihre reglosen Körper
sanken in die dämmrige Tiefe hinab, in die Schwärze und den
Schlund von Zeit und Ewigkeit.
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Es war dieselbe
grüne TM-Kammer.



Der unterste Knopf
blinkte: "Entriegeln". Die Tür stand offen. Delilah
lag auf dem Boden inmitten einer sich langsam ausbreitenden Pfütze,
und Harrogate hob sie auf. Ihre Kleider waren zerrissen und hingen in
Fetzen herab.



Sie traten langsam
durch die Tür hinaus. Der summende Lärm hektischer Stimmen,
das Gedränge und Fluchen – Terra, die Freiheit, Leben.
Delilah hatte weite Augen.



Der Techniker, mit
dem Harrogate das Wortgeplänkel vor seinem Aufbruch nach
Naturalia gehabt hatte, kam gemächlich daher, in jeder Hand eine
Energiezelle. Er sagte etwas über seine Schulter, und als er
seinen Kopf drehte, fiel sein Blick auf Harrogate und Delilah. Er
blieb mit einem Ruck stehen, sein Mund öffnete sich halb, und
Verwunderung war in seinem Blick. Er sah Harrogates zerfetzte Tunika,
sah Wasser zu Boden tropfen und Harrogates lehmverschmierte Beine. Er
erkannte ihn als den Touristen mit Buschhemd, der nicht auf seinen
Rat hatte hören wollen. Er schloß seinen Mund, und so
etwas wie ein wissendes Lächeln glitt über sein Gesicht.



"Schon zurück?"
fragte er fröhlich. 




"Ich hatte
schon gedacht, Algonquin würde Sie so sehr fesseln ..." 




Harrogate klopfte
ihm mit einer feuchten, schmutzigen Hand auf die Schulter. "Keine
Sorge, alter Knabe, es war ganz reizend. Und es wäre jetzt noch
viel reizender, wenn Sie meiner Freundin und mir unverzüglich
den Weg ins Krimatorium ebnen würden." 




Der Mann begriff
schnell. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Er pfiff durch
die Zähne. Wenig später bekamen Harrogate und Delilah eine
Vorzugsbehandlung, die sie wenig später im Krimatorium
materialisieren ließ. 




Harrogate nahm sich
keine Zeit zum Umkleiden. Jede Sekunde konnte wichtig sein.
Anscheinend meinte das auch Grubaschew, denn er kürzte die
Kontrollroutine ab. Harrogate ließ sich in den Sessel fallen
und zündete sich eine Zigarette an, während Grubaschew ihn
mit seinem glitzernden, künstlichen und dem gesunden Auge
anstarrte wie ein schlauer Fuchs seine Beute. Harrogate berichtete in
kurzen Zügen. Während er sprach, verfärbte sich
Grubaschews Gesicht. 




"Wie schwer ist
Jorge yerletzt?“ fragte er zum Schluß.



"Das kann ich
nicht mit Bestimmtheit sagen", erwiderte Harrogate. "Als
ich ihn verließ, schwitzte er und blutete und war so gut wie
erledigt. Wenn an seinen Behauptungen etwas dran war, dann könnte
es im Falle seines Todes bedeuten, daß wir alle auf einer
Zeitbombe sitzen." 




Grubasohew sah
ziemlich grau im Gesicht aus. 




"Etwas dran ist
... " echote er und wischte sich den Schweiß von der
Stirn, und seine Hände flatterten wie Vögel. Dann schluckte
er und zwang sich zur Ruhe. "Vor zwei Stunden haben unsere
Astronomen beobachtet, daß ein halbes Dutzend peripherer
Spiralnebel verschwunden ist. Nicht kollidiert oder so was. Einfach
aufgelöst, verschwunden." Sein Gesicht verzerrte sich zu
einem Lächeln. "Sozusagen in Luft aufgelöst." 




Harrogate
betrachtete seine Hände, als gäbe es dort etwas zu
bewundern. "Wie kann das sein?" fragte er. "Das Licht
braucht Millionen von Jahren, um die Entfernung zu überwinden.
Wir könnten erst in sehr ferner Zukunft von der Katastrophe
erfahren." 




Grubaschew wischte
den Einwand beiseite. "Es waren keine optischen Beobachtungen.
Sie haben es irgendwie gemessen, behaupten, unser Universum sei
geschrumpft wie ein Luftballon. Sie können das mit
Transmissionslinien machen. Wie, weiß ich auch nicht genau."





"Das würde
bedeuten", sagte Harrogate mit heiserer Stimme, "daß
Jorge nicht gelogen hat. Er hat die Möglichkeit, unserem
Universum unvorstellbaren Schaden zuzufügen. Wenn wir etwas
dagegen unternehmen wollen, müssen wir rasch handeln ..." 




"Das ist genau
das, was wir nicht tun dürfen", sagte Grubaschew kalt.
"Wenn wir irgendwann einmal die Nerven behalten mußten,
dann jetzt: Es steht zuviel auf dem Spiel, Ein Schritt zu weit, und
wir stürzen in den Abgrund." 




„Klar",
sagte Harrogate, "klar." Er fühlte, wie sich seine
Haut spannte. Das Wasser trocknete langsam auf ihr, und der Lehm
begann fest zu werden.



Grubaschew ließ
eine Pause eintreten, die Harrogate wie eine Ewigkeit vorkam. 




'"Also“,
sagte er schließlich beherrscht und leise. "Wir wissen
folgendes." Er zog seine Pfeife aus einer Schreibtischschublade
und begann sie zu stopfen. "Es gibt bestimmte
Transmissionslinien, die zusammen einen Tell eines energetischen
Musters ergeben. Auf diesen Transmissionslinien verschwinden
Energiepakete und alles, was sich in den TM-Kammern mit ihnen
befindet." Er zündete die Pfeife an. 




„Das haben wir
vorher schon gewußt", sagte Harrogate. "Das war es
ja, was Sie bewogen hat, mich auf die Reise zu schicken." 




Grubaschew biß
härter als gewöhnlich auf den Pfeifenstiel und entlockte
der Pfeife dichte Wolken.



„Was wir nun
zusätzlich wissen", sagte er, "ist, daß die
Transmissionslinien in einem See oder Meeresarm enden. Dieser See
wird von Energieströmen durchpulst. Die Energieströme
stammen von einem Lebewesen. Dem Tekwaal." Er starrte
nachdenklich auf den Schreibtisch. "Die Naturalisten sind der
Meinung, daß von Terra nach Naturalia eine Einbahnstraße
führt. Auf Terra betritt man eine TM-Kammer, wird nach Naturalia
gesendet und landet in dem See. Dort wird man, bevor der Tekwaal
etwas merkt, auf den Boden gezogen und durch das unterirdische
Gangsystem nach Zoraan gebracht. Aber Sie, Harragate, haben den
Beweis erbracht, daß die Verbindung auch umgekehrt
funktioniert." 




Harrogate errötete
wie eine alte Jungfer. "Das war der Ausweg, den mir die
Verzweiflung diktierte“, bekannte er. „Ich war durch das
Desintegrierfeld wie gelähmt, mein Verstand arbeitete nicht mehr
richtig, und …“



„Nein“,
unterbrach ihn Grubaschew, „Sie folgen Ihrem Instinkt. Und der
führte Sie in den See. Oder“, er lächelte, „in
den natürlichen Transmitter.“



Harrogate riß
die Augen auf. „Was sagen Sie da?“



„Ich nehme es
Ihnen nicht übel, daß Sie es nicht gleich schluckten“,
sagte Grubaschew. „Sie waren in die Ereignisse unmittelbar
verwickelt und hatten kaum Zeit, darüber nachzudenken. Aber
offenbar ist es so, daß Jorge gar keinen Transmitter besaß.
Daß er keinen brauchte. Seine Entdeckung bestand darin, daß
der Tekwaal und der See als natürlicher Transmitter
funktionieren. Er brauchte den Tekwaal nur genügend zu reizen,
damit dieser seine Energieströme freimachte und genügend
Ladung in den See leitete, um jeden beliebigen fremden Gegenstand aus
dem See nach Terra zu schleudern.“



„Und der
Transmitter in seinem Haus …“



„Den ließ
er bauen, so lange er noch nicht wußte, daß er einen
natürlichen Transmitter zur Hand hatte. Als er es merkte, ließ
er natürlich sämtliche Arbeiten einstellen, um bei uns und
seinen Naturalisten keinen Verdacht zu erregen.“



Harrogate pfiff
durch die Zähne. „Natürlich“, sagte er, „so
muß es gewesen sein.“



„So ist es“,
sagte Grubaschew trocken. Er zielte mit der Pfeife auf Harrogate, als
wäre sie eine Pistole. „Was er Ihnen von der Schwächung
des Tekwaal erzählt hat, war eine Lüge. Es lag ihm nichts
ferner, als dem Monstrum zu schaden. Er hätte damit seinen
eigenen Transmitter zerstört. Aber es muß wohl stimmen,
daß er den Tekwaal bei den verschiedenen Transmissionen
unabsichtlich geschwächt hat.“



Die Erklärung
beruhigte Harrogate etwas, aber dann wurde ihm bewußt, daß
die größere Gefahr deswegen noch lange nicht gebannt war.
"Naturalia befindet sich also in irgend einem fernen
Sternhaufen. Jorge wußte oder weiß, wie man die
Verbindung herstellen kann. Er hatte es durch Zufall entdeckt. 




Aber das erklärt
nicht, wie er die Spiralnebel zerstören konnte. Wenn er es
überhaupt war."



"Er war es",
sagte Grubaschew durch die Zähne. "Ursächlich
jedenfalls. Darauf können Sie sich verlassen. Einen solchen
Zufall gibt es nicht." Er legte die Pfeife achtlos beiseite.
"Was jetzt kommt, kann ich nicht beweisen. Es sind
Spekulationen, die hoffentlich zutreffen. Denn auf irgendeiner
Grundlage müssen wir unseren Gegenschlag aufbauen." 




Harrogate wartete. 




"Kommen wir
noch einmal zu dem zurück, was wir am Anfang wußten. Wir
hatten ein Netz aus Transmissionslinien und waren uns darüber
klar, daß sie Teil eines energetischen Zentrums sind, Ich
erzählte Ihnen das Beispiel des Kristalls." Wenn Grubaschew
überhaupt verlegen aussehen konnte, dann sah er jetzt so aus.
"Der Kristall ist ein reichlich unwichtiges Beispiel. Das
typische energetische Zentrum ist natürlich das Gehirn. Auf
jeder Welt gibt es Milliarden von energetischen Zentren, .auch im
Menschen. Auch der Tekwaal hat ein solches energetisches Zentrum."
Er starrte Harrogate durchdringend und fast beschwörend an. "Ich
glaube nun, daß unsere Transmissionslinien nichts anderes .sind
als bestimmte Energiebahnen im Gehirn des Tekwaal. Wenn wir eine
Transmission vornehmen, dann setzen wir uns praktisch auf seine
Denkimpulse und reisen als Parasiten so weit mit, wie wir wollen. Da
die Gedanken mit unendlicher Geschwindigkeit reisen, benötigt
eine Transmission keine Zeit.'



Harrogate dachte
nach. "Wenn das stimmt", sagte er schließlich, "wie
kommt es dann zu einer Transmission in den See?" 




"Nun",
erklärte Grubaschew, "man kann eine Transmissionslinie auch
überlasten. Eine Überlastung liegt immer dann vor, wenn
außer einem Menschen noch ein energetischer Gegenstand
befördert wird. Es kommt zu einer Zusammenballung an latenter
Energie, die der Tekwaal wie einen Nadelstich empfindet. Er versucht
nun, dieses lästige Ding in seinem Gehirn loszuwerden, und
Mensch und Energiepaket landen im See." Er nahm die Pfeife
wieder auf. "In umgekehrter Richtung erzeugt der Tekwaal selbst
die Überlastung, wenn er gereizt wird. Sie können von Glück
sagen, daß Sie nicht wieder zurück nach Terra geschleudert
wurden, als Sie den Tekwaal mit Ihrem Blaster brannten." 




Harrogate schüttelte
zögernd den Kopf. "Da stimmt doch etwas nicht",
murmelte er. "Da ist doch etwas faul." 




Grubaschew lachte
tief und verhalten, aber seine Augen hatten nichts von ihrer Spannung
verloren. "Ich weiß, was Sie meinen. Sie stört der
Umstand, daß Ihre Moleküle auf einer Energiebahn innerhalb
des Gehirns des Tekwaal reisten, daß Sie aber außerhalb
des Tekwaaal materialisierten." Er schien sich wieder an seiner
Pfeife festklammern zu wollen. "Sehen Sie, Harrogate, das ist
nun wirklich der springende Punkt. Ist so etwas möglich oder
nicht?" Er grinste fast teuflisch. "Ich würde die
Erklärung glatt ablehnen, wenn Jorge nicht diese Spiralnebel
vernichtet hätte." Er zögerte. "Haben Sie ein
bißehen Ahnung von Physik?" 




"Schulweisheiten",
brummte Harrogate. 




'"Dann wissen
Sie wohl, daß wir in einem sattelförmig geschwungenen
Universum leben. Es gibt Theorien, die besagen, daß unser
Universum in einen Überraum gebettet ist, und dieser Überraum
liegt wieder in einem anderen Überraum und so fort. Unser
Universum, Harrogate, und ich hoffe, das enttäuscht Sie nicht,
ist der in sich geschlossene Tekwaal. Die Welt, in der der Tekwaal
lebt, ist unser Überraum. Dieser Überraum liegt wieder in
einem Wesen, von dessen Aussehen wir uns keine Vorstellung machen
können. Aber das ist auch gar nicht unser Problem. Wenn Sie den
Tekwaal ein wenig verbrennen, ihm einen Fangarm abschießen,
dann vernichten Sie damit einige Spiralnebel. Die so entstandene
Wunde schließt er mit anderen Gewebeteilen, aber insgesamt hat
er an Masse verloren, ist er ein wenig geschrumpft – wie ein
Ballon … Das hat Jorge gewußt, und er hat es
ausgenützt.“



Es war eine ganze
Weile still.



„Ich war so
wütend auf den Tekwaal“, sagte Harrogate endlich mit
zitternder Stimme, „daß ich ihn am liebsten mit dem
Blaster verbrannt hätte.“



Grubaschew sagte:
„Das kann immer noch geschehen. Aber Jorge behauptet, er wüßte
als einziger Bescheid.“



„Die
Instruktionen, die er seinen Adlaten gab …“



„Wir werden
schnell handeln müssen“, knurrte Grubaschew, „aber
erst, wenn wir die Sache zu Ende gedacht haben.“



„Ist das noch
nicht alles?“ fragte Harrogate.



„Wir dürfen
nichts übersehen“, sagte Grubaschew. „Also weiter.
Ich möchte, daß wir uns darüber klar sind: Unsere
Erde ist ein höchst unwichtiges Atom im Gehirn des Tekwaal. Er
lebt unendlich, wie Ihnen Maseré erzählt hat, also
brauchen wir nicht zu befürchten, daß er plötzlich
seinen Geist aufgibt. Sie selbst, Harrogate, waren dem Monstrum so
nahe, daß Sie ihm den Kopf hätten streicheln können.“



„Mit dem
Blaster“, nickte Harrogate.



„Machen Sie
keine Witze! Jetzt sind Sie unwichtig und winzig, und vor kurzem
hatten Sie noch eine dem Tekwaal vergleichbare Größe. Sie
haben also auf dem Weg von Terra nach Naturalia die Größe
Ihres Körpers auf das Milliardenfache seiner ursprünglichen
Größe, Masse und so fort gesteigert. Ist Ihnen das
eigentlich klar?“



Harrogate war
sichtlich erschüttert.



„Der Tekwaal
vermag etwas, was wir bislang noch nicht können. Oder“,
verbesserte sich Grubaschew mit bitterer Stimme, „was uns nur
durch Zufall gelang.“



„Wie soll ich
das verstehen?“



Grubaschew biß
wieder auf die Pfeife.



„Ich habe
Ihnen von den Anfängen unseres Transmitternetzes erzählt.
Die Hasardisten wurden hinausgeschickt und kamen zum großen
Teil entstellt zurück. Die häufigsten Verformungen betrafen
ihre Größe. Sie waren oft drei oder vier Meter groß.
Die Erklärung ist einfach: Durch einen unkontrollierten
Überdruck an Energie wuchsen einfach ihre Maße, ohne daß
sich auch ihre Masse vergrößert hätte. Sie brachen
natürlich sofort zusammen. Sie waren schon tot, als sie ankamen.
Einige waren so groß und ihr Gewebe war so locker, daß
man mit der Hand durch sie hindurchgreifen konnte wie durch Sand.“



„Das wußte
ich nicht“, sagte Harrogate betroffen. Dann dachte er an sich,
und sein Gesicht wurde fahl.



„Das hätte
Ihnen auch passieren können“, nickte Grubaschew. „Aber
Sie wurden in das übergeordnete Universum des Tekwaal gesendet
und dort mit den Elementarbauteilen jenes Überraums
rekonstruiert. Für Sie war alles normal.



Sie können sich
das ganz einfach vorstellen: Als das Fernsehen noch in den
Kinderschuhen steckte, benutzte man meistens Bildschirme mit
30-cm-Röhren. Später verwandte man meist 58-cm-Röhren.
Ohne daß sich außer der Größe etwas am
übertragenen Bild geändert hatte. und das passierte dann
auch Ihnen, Harrogate. Nur, daß Sie nicht mit einer 58-cm-Röhre
zu vergleichen waren, sondern vielleicht mit einer
58-Billionen-Kilometer-Röhre, wenn Sie mich verstehen …“



Harrogate leckte
sich über die Lippen. Er hatte den Lehm und den Schmutz und die
Tunika vergessen.



„Das bringt
mich übrigens auf einen anderen Gedanken“, sagte
Grubaschew und lehnte sich zurück, behaglich, wie es schien. „In
den alten Überlieferungen der Menschheit gibt es Sagen von
Riesen. Ich könnte mir denken, daß diese Riesen für
eine damals sehr weit entwickelte Menschheit, die später durch
eine Katastrophe unterging, nichts anderes als verunglückte
Transmissionsreisende waren. Aber das ist nur eine Spekulation.
Vergessen Sie es.“



„Das klingt
verdammt plausibel“, sagte Harrogate. „Was meint der
Computer dazu?“



„Wir haben
dieses und viele andere Denkmodelle durchgerechnet. Es ist eines der
wenigen ohne Widerspruch. Die Fakten, die Sie dann geliefert haben,
ließen keinen Zweifel mehr daran, daß es das richtige
ist.“



Sie waren eine Weile
mit ihren Gedanken beschäftigt. Harrogate hatte begriffen, warum
sie nichts überstürzen durften. Ein Schritt zu weit, und
die Folgen waren grauenhaft wie nie zuvor in der Geschichte der
Menschheit.



„Fassen wir
zusammen“, sagte Grubaschew. Er hob die rechte Hand und schob
die Pfeife in den linken Mundwinkel. Er reckte den Daumen nach oben.
„Erstens. Der für uns wichtige Teil des Universums
befindet sich im Gehirn des Tekwaal. Zweitens.“ Er strecke den
Zeigefinger aus. „Wir müssen die Naturalisten unschädlich
machen, ohne daß sie den Tekwaal und damit unser Universum
vernichten können.“ Er schnippte den Mittelfinger heraus.
„Die Naturalisten außer Jorge wissen nichts von ihrer
Macht.“ Er starrte auf seine Finger.



Harrogate hob mit
einem leichten Grinsen den kleinen Finger seiner rechten Hand. „Bevor
sie auf dumme Gedanken kommen, müssen wir handeln.“ Er
stieß den Finger in Grubaschews Richtung. „Und das ist
eine Aufgabe für den strategischen Computer.“



Grubaschew hatte
seine Augen halb geschlossen. Seine Gedanken tasteten das Gebäude
ihrer Argumentation ab, durchsuchten den letzten, phantastischsten
Winkel nach einem Fehler. Aber sie fanden keinen. Als seine Gedanken
an diesem Punkt angelangt waren, schnellte Grubaschew halb aus seinem
Sessel und sagte mit rascher und bestimmter Stimme in ein Mikrofon:
„Machen Sie den strategischen Computer fertig. Wir kommen
sofort!“



Dann verließen
sie das Büro und eilten durch die Gänge. Es war das erste
Mal, daß Harrogate die Kontrolle passierte, ohne kontrolliert
zu werden.



Der strategische
Computer war eine von der Außenwelt unabhängige
Rechenmaschine. Er befand sich im untersten Stockwerk des
Krimatoriums. Wer ihn zerstören wollte, mußte zuerst die
Erde zerstören. Es war manchen Leuten als Verschwendung
vorgekommen, neben dem Großen Zentralcomputer noch einen
besonderen Rechenkomplex für dringende strategische Aufgaben zu
unterhalten. Aber gerade in Fällen besonderer Dringlichkeit war
der Zentralcomputer dermaßen mit Kleinkram überlastet, daß
sich die Investition gelohnt hatte. Denn schließlich mußte
man von hier aus im Notfall ein riesiges Imperium steuern.



Sie traten aus dem
Spezialtransmitter und befanden sich in einem kreisrunden Saal. Der
Saal war, mit Ausnahme der Computerfront, orange gestrichen, einer
beunruhigenden und zur Wachsamkeit mahnenden Farbe. Im Zentrum des
Computers befand sich ein riesiger ovaler Bildschirm. Neben ihm, über
den ganzen Computer verteilt, unzählige Lichter, Lampen, Zeiger,
Skalen und Hebel. In dem Saal befanden sich ein Dutzend
Wissenschaftler, die auf drehbaren Stühlen vor dem Rechengehirn
saßen. Bei Grubaschews und Harrogates Eintreten ging ein
erleichtertes Aufatmen durch den Saal.



Zwei Zivilisten
kamen auf sie zu. Der eine hatte braunes Haar und eine dicke
Hornbrille auf der Nase, der andere eine Glatze und nervöse
Hände und Augen.



„Meine
Herren“, wehrte Grubaschew ab, „wir befinden uns im
Kriegszustand. Bitte, keine Erklärungen oder Kommentare. Wir
haben unsere Arbeit zu tun, Harrogate, kommen Sie!“



Dann setzten sie
sich in bequeme Sessel, die so aufgestellt waren, daß sie den
Bildschirm gut beobachten konnten.



„Wir sind
bereit“, sagte ein Mann von dem Computer her. Es war Hermison,
der Cheftechniker.



„Fangen Sie
an“, sagte Grubaschew.



Zuerst war auf dem
Bildschirm nur Chaos, aber dann glättete sich das Bild und
zeigte eine TM-Station. Vor der Station stand ein unübersehbares
Heer glitzernder Roboter in der Sonne.



„Es ist
eigentlich eine Routinesache“, erklärte Grubaschew, „aber
da die Folgen so unübersehbar sind, dürfen wir kein Risiko
eingehen. Nebenbei, es ist eine Live-Sendung, und sie wird in diesem
Augenblick auf Milliarden von Bildschirmen übertragen.“



Harrogate dachte mit
einem mühsamen Grinsen, daß es das spannendste Spektakel
war, das man sich denken konnte. Und er bewunderte Grubaschews Ruhe.



Die Roboter setzten
sich in Bewegung. Zwei der Kampfmaschinen verschwanden in der
TM-Kammer, und die Kamera zeigte das Energiepaket neben ihren Raupen.



„Wir werden
versuchen, eine Funkbrücke von Naturalia zu Terra zu schlagen“,
erklärte Grubaschew mit gleichmütiger Stimme, als ginge ihn
das Ganze nichts an. „Hermison hat sich etwas ausgedacht, aber
wir werden abwarten müssen, ob es funktioniert.“



Plötzlich
verschwanden die beiden Roboter.



Das Bild flackerte
und erlosch. Dann zeigte sich ein viereckiges Licht, und die Scheibe
wurde körnig.



„Nach dem Plan
haben sie jetzt ein Schutzfeld über den Tentakel und den See
gelegt.“



Plötzlich war
das Bild wieder da. Die Roboter rollten auf dem Grund des Sees dahin,
die Kamera, die auf Rob A montiert war, drehte sich um 360 Grad, aber
sie zeigte nichts als grünlich-diffuses Licht. Dann tropfte das
Wasser plötzlich von der Linse ab, und verzerrt konnte man eine
Gruppe von Gardisten erkennen, die mit Blastern auf den Tekwaal
zielten. Das Bild wurde ganz weiß, und so blieb es einige Zeit,
dann sah man die verbrannte Gegend um den See. Von den Gardisten war
keine Spur mehr zu entdecken.



Grubaschews Mund war
halb geöffnet, und sein Atem ging schwer. Sein Gesicht war nun
grau, und rote Flecke zeichneten sich in ihm ab. Seine Augen wandten
sich von dem Schirm ab.



„Mein Gott“,
sagte er heiser, „das war knapp!“ Er fuhr sich mit dem
Finger unter den Kragen, und der Schweiß lief ihm den Hals
hinab. „Sie hatten sich schon zur Vernichtung des Tekwaal
bereitgemacht.“ Seine Hand umklammerte seinen Hals. Dann stieß
er die Luft mit einem Seufzer aus.



Die beiden Roboter
pflügten mit rasender Geschwindigkeit durch den Dschungel, und
andere stählerne Ungetüme folgten ihnen. Das Bild war
wieder klar. Der Rest würde Routine sein …



„Machen Sie
weiter“, sagte Grubaschew.



„In Ordnung“,
sagte Hermison.



„Was machen
Sie mit Jorge und den anderen?“ fragte Harrogate.



„Wir stecken
ihn in eine Erziehungsmaschine, wenn er noch lebt. Ihrer Erzählung
zufolge dürfte er die Qualitäten eines guten Agenten haben.
Die anderen bekommen einen Denkzettel.“



„Und der
Planet?“



„Dort haben
wir nichts verloren“, sagte Grubaschew grimmig. „Wir
werden einen Naturschutzpark aus ihm machen!“



Er hatte sein
verkniffenes Grinsen wiedergefunden.



„Nehmen Sie
erst mal ein Bad“, sagte er zu Harrogate. „Sie stinken
ganz erbärmlich. Und dann kümmern Sie sich um das reizende
Mädchen, das Sie von dem Planeten mitgebracht haben.“ Er
ging auf die Tür seines Büros zu. Im Türrahmen blieb
er stehen. „Und dann nehmen Sie einen Erholungsurlaub. Aber
erzählen Sie es niemandem, sonst wundern sich Ihre Kollegen,
wieso Sie alle drei Tage Urlaub bekommen!“
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